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WIE   MAN   DEN   LIAHONA  VERWENDEN  KANN 

Ideen  für  den 
Familienabend 


„Die  barmherzigen 
Samariter  von  Coutts",  Seite 
23:  Lesen  Sie  gemeinsam 
diese  Geschichte  von  Alan 
E  Kingston,  der  einer  anderen  Kirche 
angehört,  und  bitten  Sie  die  Familie 
um  Vorschläge,  wie  man  anderen  am 
Arbeitsplatz,  in  der  Schule  oder  in 
der  Nachbarschaft  ein  barmherziger 
Samariter  sein  kann. 

„Die  Schlüssel  des  Reiches", 
Seite  41:  Fragen  Sie,  warum  es  so 
wichtig  ist,  dass  in  der  Kirche  die 
wahre  Vollmacht  vorhanden  ist, 
im  Namen  Gottes  zu  handeln. 
Besprechen  Sie  die  Antworten  und 
lesen  Sie  dann  gemeinsam  Präsident 
Wilford  Woodruffs  Schilderung, 
wie  der  Prophet  Joseph  Smith  die 
Schlüssel  des  Priestertums  auf  die 
Zwölf  Apostel  übertrug. 

„Was  machte  ich  falsch?",  Seite  8: 
Fragen  Sie  Mitglieder  der  Familie,  ob 
sie  sich  schon  einmal  bemüht  haben, 
vollkommen  zu  sein.  Hat  es  funk- 
tioniert? Lesen  Sie  zusammen  diesen 
Artikel  und  konzentrieren  Sie  sich 
auf  den  Vers  im  Buch  Ether,  der  die 
Autorin  besonders  beeindruckt  hat. 
Sprechen  Sie  über  die  Gnade  Jesu 
Christi  und  wie  sie  einem  hilft,  Sünde 
und  Schwächen  zu  überwinden. 

„Das  Priestertum  -  ein  Wunder", 
Seite  26:  Es  sind  175  Jahre  vergangen, 
seit  Johannes  der  Täufer  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  erschienen 
ist  und  das  Aaronische  Priestertum 
wiederhergestellt  hat.  Sprechen 
Sie  darüber,  wie  wichtig  diese  Wieder- 
herstellung war  und  inwiefern  jeder 
in  der  Familie  immer  wieder  etwas 
davon  hat,  dass  das  Aaronische 
Priestertum  wieder  auf  der  Erde  ist. 

„Die  Weggabelung",  Seite  KL2: 
Lesen  Sie  mit  Ihrer  Familie,  wie  Alice 
der  Katze  begegnete  und  was  diese 


ihr  antwortete.  Fragen  Sie  die 
Kinder,  welche  Richtung  sie  im 
Leben  einschlagen  wollen. 
Spielt  es  eine  Rolle,  welchen 
Weg  sie  gehen?  Sprechen  Sie 
darüber,  welche  Meilensteine  und 
Gefahren  vielleicht  vor  ihnen  liegen. 

„Du  bist  doch  Mormonin!",  Seite 
KL8:  Fragen  Sie  die  Kinder,  ob  sie 
schon  einmal  ihre  Freunde  beein- 
drucken wollten  und  deshalb  etwas 
getan  haben,  wofür  sie  sich  später 
geschämt  haben.  Besprechen  Sie,  wie 
sich  die  Kinder  dabei  gefühlt  haben 
und  was  sie  getan  haben  bzw.  tun 
können,  um  umzukehren.  Erklären 
Sie,  dass  einem  die  meisten  Menschen 
größeren  Respekt  entgegenbringen, 
wenn  man  sich  entsprechend  seinem 
Glauben  verhält  und  nicht  mit  der 
Masse  mitschwimmt. 


THEMEN  IN  DIESER  AUSGABE 
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BOTSCHAFT  VON   DER   ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Eine  Krone  der 

Herrlichkeit 
erlangen 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Das  Leben  stellt  jeden  von  uns  vor 
Herausforderungen,  die  an  uns  wie 
Dornen,  Stacheln,  Splitter  oder  ein 
Kranz  aus  Dornen  nagen.  Unser  Erretter  litt,  als 
er  eine  Dornenkrone  trug.  Dennoch  bietet  uns 
das  Leben  auch  viel  Schönes  und  Angenehmes 
-  und  eine  Krone  der  Herrlichkeit. 

Ich  wünschte,  ich  könnte  besser  ver- 
stehen, warum  Gott  uns  so  viele  schmerzliche 
Prüfungen  erleiden  lässt.  Lehi  hat  uns  einen 
Grund  dafür  genannt:  Wir  sollen  das  Gute  und 
Schöne  auf  der  Welt  schätzen  und  genießen 
lernen.1  Adam  wurde  gesagt,  dass  der 

Ackerboden  um  unsertwillen 
mit  Dornen  und  Disteln  ver- 
flucht sei.2  Gleichermaßen 
ist  das  Erdenleben  mit 
den  Dornen  weltlicher 
Versuchung  und  den 
Splittern  der  Sünde 
„verflucht",  damit 

wir  geprüft 
werden  und 


\ 


1/ 


uns  bewähren  können.  Dies  ist  für  unseren 
ewigen  Fortschritt  notwendig.  Der  Apostel 
Paulus  hat  gesagt:  „Damit  ich  mich ...  nicht 
überhebe,  wurde  mir  ein  Stachel  ins  Fleisch 
gestoßen."3 

Wenn  wir  uns  unsere  Sünden,  unsere 
Selbstsucht  und  unsere  Schwächen  nicht 
eingestehen,  so  ist  das  wie  eine  Dornenkrone, 
die  uns  davon  abhält,  in  der  Entwicklung 
unserer  Persönlichkeit  auch  nur  einen  Schritt 
voranzukommen.  Wenn  wir  leugnen,  Sünder 
zu  sein,  wie  können  wir  da  Vergebung  emp- 
fangen? Wie  soll  das  Sühnopfer  Jesu  für  uns 
wirksam  werden,  wenn  wir  nicht  Umkehr 
üben?  Wenn  wir  die  Splitter  der  Sünde  und 
die  Dornen  fleischlicher  Versuchung  nicht 
sofort  entfernen,  wie  soll  der  Herr  uns  da 
seelisch  heilen?  Der  Erretter  fordert  uns  auf, 
von  unseren  Sünden  umzukehren  und  uns 
zu  bekehren,  damit  er  uns  heilen  kann.4 
Es  fällt  uns  sehr  schwer,  für  diejenigen 
zu  beten,  die  uns  hassen,  miss- 
handeln oder  verfolgen.  Wenn 
wir  diesen  entscheidenden 
Schritt  aber  nicht  schaffen,  können 
wir  auch  den  schmerzenden  Stachel  nicht 
aus  unserer  Seele  entfernen.  Wenn  wir 
unserer  Frau  oder  unserem  Mann,  unseren 
Kindern  und  allen,  mit  denen  wir 
Umgang  pflegen,  ihre  vermeintlichen 


Wie  soll  das  Sühnopfer 
Jesu  für  uns  wirksam 
werden,  wenn  wir  nicht 
Umkehr  üben?  Wenn 
wir  die  Splitter  der 
Sünde  und  die  Dornen 
fleischlicher  Versuchung 
nicht  sofort  entfernen, 
wie  soll  der  Herr  da 
unsere  Seele  heilen? 
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Schwächen  vergeben  und  ihnen  Liebe  und  Verständnis 
entgegenbringen,  fällt  es  uns  viel  leichter  zu  sagen: 
„Gott,  sei  mir  Sünder  gnädig!"5 

Wie  vorsichtig  wir  uns  auch  durchs  Leben  bewegen 
mögen  -  wir  werden  nicht  von  Dornen,  Stacheln  und 
Disteln  verschont  bleiben.  Wenn  ich  als  kleiner  Junge 
Sommerferien  hatte  und  wir  auf  die  Farm  fuhren,  wurden 
als  Erstes  die  Schuhe  ausgezogen.  Die  ersten  ein,  zwei 
Wochen,  als  unsere  Fußsohlen  noch 
weich  waren,  taten  uns  auch  das 
glatteste  Steinchen  oder  der  kleinste 
Stock  weh.  Aber  im  Laufe  der  Zeit 
wurden  unsere  Sohlen  so  rau,  dass 
es  kaum  etwas  gab,  was  uns  durch 
die  Haut  drang,  abgesehen  einmal 
von  den  Disteln,  die  überall  zu 
lauern  schienen.  So  ist  das  auch  mit 
dem  Leben:  Wenn  wir  Fortschritt 
machen  und  reifer  werden  und 
dem  Herrn  nahe  bleiben,  dem  man 
ja  eine  Dornenkrone  aufs  Haupt 
gesetzt  hat,  finden  wir  immer 
mehr  innere  Kraft  und  können 
schwierige  Situationen  bewältigen. 
Unsere  Entschlossenheit  wird  fester 
und  unsere  Willenskraft  und  unsere 
Selbstdisziplin  nehmen  so  zu, 
dass  wir  vor  der  Schlechtigkeit 
der  Welt  geschützt  sind.  Und  diese 
Schlechtigkeit  ist  so  allgegenwärtig, 
dass  wir  uns  immer  die  Wege 

suchen  müssen,  wo  es  die  wenigsten  Disteln  irdischer 
Versuchung  gibt. 

Als  wir  noch  Kinder  waren,  hat  es  uns  immer  großen 
Spaß  gemacht,  Pusteblumen  zu  schütteln  und  zuzusehen, 
wie  die  Samen  im  Wind  davonflogen.  Erst  später  wurde 
uns  bewusst,  welche  Folgen  das  für  unseren  Garten  und 
die  Nachbargärten  hatte.  Vielen  von  uns  macht  es  Spaß, 
mit  der  Versuchung  zu  kokettieren,  und  erst  später  wird 
uns  klar,  dass  wir  selbst  den  Samen  für  unser  Unglück 
gelegt  haben  und  dass  sich  unser  Verhalten  auch  auf 
unsere  Mitmenschen  ausgewirkt  hat. 

Das  Gewissen  als  Schutzmechanismus 

Es  gibt  einen  Schutzmechanismus,  der  uns  zwischen 
Gut  und  Böse  unterscheiden  hilft,  nämlich  unser  Gewissen. 
Damit  reagiert  der  Geist  ganz  natürlich  auf  den  Schmerz, 
den  die  Sünde  auslöst,  so  wie  der  Körper  mit  Schmerzen 


Als  Kinder  hat  es  uns  immer  großen 
Spaß  gemacht,  Pusteblumen  zu 
schütteln  und  zuzusehen,  wie  die 
Samen  im  Wind  davonflogen.  Erst 
später  wurde  uns  bewusst,  welche 
Folgen  das  hatte.  Vielen  von  uns  macht 
es  Spaß,  mit  der  Versuchung  zu 
kokettieren,  und  erst  später  wird  uns 
klar,  dass  wir  selbst  den  Samen  für 
unser  Unglück  gelegt  haben. 


auf  eine  Wunde  reagiert,  selbst  wenn  sie  nur  ein  kleiner 
Splitter  verursacht  hat.  Je  mehr  wir  auf  unser  Gewissen 
hören,  desto  empfindlicher  wird  es.  Paulus  schrieb  an 
die  Hebräer:  „Feste  Speise  aber  ist  für  Erwachsene,  deren 
Sinne  durch  Gewöhnung  geübt  sind,  Gut  und  Böse  zu 
unterscheiden."6  Ein  empfindliches  Gewissen  ist  ein 
Zeichen  für  einen  gesunden  Geist. 

Wie  lassen  sich  die  Dornen  und  Splitter  entfernen, 
die  das  Leben  uns  beibringt?  Die 
Kraft,  diese  Dornen  bei  uns  und 
bei  anderen  zu  entfernen,  muss 
von  uns  ausgehen.  Moroni  schreibt, 
dass  die  Gnade  Christi  ausreichend 
für  uns  ist,  wenn  wir  auf  alles  ver- 
zichten, was  ungöttlich  ist.7 

Zu  oft  suchen  wir  nach  dem 
Verband,  der  unsere  Schuld 
verdeckt,  anstatt  den  Dorn  zu  ent- 
fernen, der  die  Schmerzen  ver- 
ursacht. Wir  scheuen  uns  vor  dem 
kurzen  Schmerz  beim  Entfernen 
eines  Splitters,  auch  wenn  wir  damit 
den  länger  anhaltenden  Schmerz 
einer  schwärenden  Wunde  ver- 
meiden könnten.  Jeder  weiß,  dass 
ein  Dorn  oder  ein  Stachel  oder  ein 
Splitter,  der  nicht  entfernt  wird, 
eine  schwärende  Wunde  verursacht, 
die  unmöglich  heilen  kann. 

Einer  meiner  Angehörigen 
hatte  vor  einigen  Jahren  einen 
bemerkenswerten  Hund  namens  Ben.  An  einem  schönen 
Herbsttag  machten  wir  einen  Spaziergang  durch  die  Felder. 
Ben  lief  vor  uns  her,  schnüffelte  am  Boden,  wedelte  mit 
dem  Schwanz  und  hatte  offensichtlich  großen  Spaß.  Nach 
einer  Weile  kam  er  aufsein  Herrchen  zugehumpelt  und 
hielt  mit  gequältem  Blick  eine  Vorderpfote  hoch.  Zwischen 
zwei  Zehen  steckte  ein  Dorn.  Der  Dorn  wurde  vorsichtig 
herausgezogen  und  Ben  machte  sich  wieder  davon,  ohne 
zu  humpeln  oder  Schmerzen  zu  leiden.  Ich  war  erstaunt, 
dass  Ben  instinktiv  zu  wissen  schien,  dass  der  Dorn 
herausmusste,  damit  der  Schmerz  aufhörte,  und  wer  den 
Dorn  entfernen  konnte.  So  wie  Ben  scheinen  auch  wir 
instinktiv  den  Wunsch  zu  haben,  uns  von  den  Dornen 
der  Sünde,  die  uns  zu  schaffen  machen,  zu  befreien.  Aber 
anders  als  Ben  suchen  wir  nicht  immer  sofort  Hilfe  bei 
unserem  Herrn;  ja  viele  wissen  noch  nicht  einmal,  wer 
ihr  Herr  ist. 
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Das  Geschenk  unseres  Erretters 

Als  Jesus  gegeißelt  wurde,  geschah  das 
auch  mit  Dornen: 

„Da  nahmen  die  Soldaten  des  Statthalters 
Jesus,  führten  ihn  in  das  Prätorium,  das  Amts- 
gebäude des  Statthalters,  und  versammelten 
die  ganze  Kohorte  um  ihn. 

Sie  zogen  ihn  aus  und  legten  ihm  einen 
purpurroten  Mantel  um. 

Dann  flochten  sie  einen  Kranz  aus  Dornen; 
den  setzten  sie  ihm  auf  und  gaben  ihm  einen 
Stock  in  die  rechte  Hand.  Sie  fielen  vor  ihm 
auf  die  Knie  und  verhöhnten  ihn,  indem  sie 
riefen:  Heil  dir,  König  der  Juden! 

Und  sie  spuckten  ihn  an,  nahmen  ihm  den 
Stock  wieder  weg  und  schlugen  ihm  damit 
auf  den  Kopf."8 

Dieses  grausame  Verhalten  war  vielleicht 
eine  Persiflage  auf  die  Krönung  eines  Kaisers 
mit  dem  Lorbeerkranz.  Jesus  nahm  den 
Schmerz,  den  der  Kranz  aus  Dornen  ver- 
ursachte, hin,  weil  dies  zu  dem  großen 
Geschenk,  das  er  versprochen 
hatte,  gehörte.  Dies  ist  umso 
bewegender,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Dornen  das 
Zeichen  dafür  waren,  dass 
Gott  den  Erdboden  um  Adams 
Willen  verfluchte.  Doch  indem 
er  den  Kranz  trug,  machte  Jesus 
die  Dornen  zu  einem  Symbol 
seiner  Herrlichkeit.  Emily 
Dickinson  hat  ein  Gedicht 
darübergeschrieben:  ^ 

Ein  Kranz,  den 

niemand  will  - 
nur  der  Höchste  von 

allen 
begehrte  ihn  allein 
und  machte  ihn  zur 

Königskrone.9 

Der  Erretter  weiß  „gemäß 
dem  Fleische"  ganz  genau,  was 
wir  leiden  müssen.  Es  gibt 

keine  Schwäche,  mit   *n»^ 

der  er  nicht  vertraut 
ist.  Als  er  litt,  wurde 


er  mit  allen  Dornen,  Splittern  und  Disteln 
gepeinigt,  die  uns  bedrängen  können: 

„Und  er  wird  hingehen  und  Schmerzen 
und  Bedrängnisse  und  Versuchungen  jeder 
Art  leiden;  und  dies,  damit  sich  das  Wort 
erfülle,  das  da  sagt,  er  werde  die  Schmerzen 
und  die  Krankheiten  seines  Volkes  auf  sich 
nehmen. 

Und  er  wird  den  Tod  auf  sich  nehmen, 
auf  dass  er  die  Bande  des  Todes  löse,  die  sein 
Volk  binden;  und  er  wird  ihre  Schwächen  auf 
sich  nehmen,  auf  dass  sein  Inneres  von  Barm- 
herzigkeit erfüllt  sei  gemäß  dem  Fleische, 
damit  er  gemäß  dem  Fleische  wisse,  wie  er 
seinem  Volk  beistehen  könne  gemäß  dessen 
Schwächen."10 

Alle  Splitter  im  Fleisch  und  in  der  Seele 
müssen  entfernt  werden,  noch  ehe  sich  Eiter 
bilden  kann.  Doch  auch  wenn  sie  bereits  Eiter 
und  starke  Schmerzen  verursacht  haben, 
können  sie  noch  entfernt  werden  und  die 
Heilung  kann  einsetzen.  Es  ist  nicht  leicht, 

die  Dornen  des  Stolzes,  die  Disteln 
der  Selbstsucht,  die  Splitter 
des  Egoismus  und  die 
Stacheln  der  fleisch- 
lichen Begierden  zu 


Es  ist  nicht 
leicht,  die 
Dornen  des 
Stolzes,  die  Disteln 
der  Selbstsucht,  die 
Splitter  des  Egoismus 
und  die  Stacheln 
der  fleischlichen 
Begierden  zu  ent- 
fernen. Doch  wenn 
die  Entzündung 
abgeklungen  ist, 
lässt  auch  der 
Schmerz  nach. 
Diesen  Vorgang 
bezeichnet  man  als 
Umkehr.  Umkehr  und 
Vergebung  gehören 
zu  den  kostbarsten 
Ergebnissen  des 
Sühnopfers. 


mm 


Ich  möchte 
Sie  auffordern: 
Betrachten  Sie 
alle  Dornen,  Splitter 
und  Disteln,  die 
Ihnen  zu  schaffen 
machen,  aus  dem 
richtigen  Blick- 
winkel. Wir  müssen 
mit  ihnen  zurecht- 
kommen, uns  dann 
aber  wieder  auf  die 
Blüten  konzen- 
trieren. Wir  dürfen 
uns  nicht  an  den 
Dornen  aufhalten. 


Wenn  wir  die  Splitter  der  Sünde  und  die  Dornen  weit- 
licher Versuchung  aus  unserem  Fleisch  entfernen,  uns 
selbst  verleugnen,  unser  Kreuz  auf  uns  nehmen  und 
dem  Erretter  nachfolgen,  können  wir  unseren  Kranz 
aus  Dornen  in  eine  Krone  der  Herrlichkeit  verwandeln 


entfernen.  Doch  wenn  die  Entzündung  abge- 
klungen ist,  lässt  auch  der  Schmerz  nach. 
Diesen  Vorgang  bezeichnet  man  als  Umkehr. 
Umkehr  und  Vergebung  gehören  zu  den  kost- 
barsten Ergebnissen  des  Sühnopfers. 

Im  brasilianischen  Roselandia,  unweit  der 
Metropole  Säo  Paulo,  gibt  es  viele  Felder  mit 
wunderschönen  Rosen.  Wenn  man  auf  einem 
kleinen  Hügel  steht,  von  dem  man  auf  die 
Rosenfelder  hinabschauen  kann,  kann  man 
sich  an  dem  Duft  und  der  Schönheit  der 
Blumen  erfreuen.  Die  Rosensträucher  haben 
Dornen,  doch  das  beeinträchtigt  weder  ihren 
Anblick  noch  ihren  Duft.  Ich  möchte  Sie  auf- 
fordern: Betrachten  Sie  alle  Dornen,  Splitter 
und  Disteln,  die  Ihnen  zu  schaffen  machen, 
aus  dem  richtigen  Blickwinkel.  Wir  müssen 
mit  ihnen  zurechtkommen,  uns  dann  aber 


wieder  auf  die  Blüten  konzentrieren.  Wir 
dürfen  uns  nicht  an  den  Dornen  aufhalten; 
freuen  wir  uns  am  Duft  und  an  der  Schönheit 
der  Rose  oder  der  Kaktusblüte.  Um  aber  in 
den  Genuss  des  süßen  Blütendufts  zu 
kommen,  müssen  wir  ein  rechtschaffenes 
und  diszipliniertes 
Leben  führen,  in  den 
heiligen  Schriften 
forschen,  beten,  die 
richtigen  Prioritäten 
setzen  und  uns  die 
richtige  Einstellung 
aneignen.  Die  Mit- 
glieder der  Kirche 
können  ihren  Blick  im 
Tempel  schärfen.  Wir 
alle  werden  sicher  hin 
und  wieder  mit  Dornen 
zu  kämpfen  haben,  aber 
diese  Dornen  fallen 
neben  dem  Duft  und 
der  herrlichen  Schön- 
heit der  Blüten  nicht 
weiter  ins  Gewicht. 
Hat  der  Erretter  nicht 
gesagt:  „An  ihren 
Früchten  werdet  ihr  sie 
erkennen.  Erntet  man 
etwa  von  Dornen 
Trauben  oder  von  Disteln  Feigen?"11 

Ihm  nachfolgen 

Der  britische  Schriftsteller  Thomas  Carlyle 
hat  einmal  gesagt:  „Jeder  edle  Kranz,  der  je 
auf  der  Erde  verliehen  wird,  ist  ein  Kranz  aus 
Dornen."12  Das  lateinische  Sprichwort  Sic 
transit gloria  mundi  bedeutet:  „So  vergeht 
der  Ruhm  der  Welt."  Irdischer  Lohn  kann 
eine  große  Versuchung  sein.  Denjenigen 
aber,  die  treu  sind  und  sich  dem  Dienen  ver- 
schrieben haben,  ist  verheißen,  dass  sie  „mit 
Ehre  und  Herrlichkeit  und  Unsterblichkeit 
und  ewigem  Leben  gekrönt  werden".13  Dem- 
nach können  gesellschaftliche  Ehrungen 
oder  Prüfungen  dem  nichts  anhaben,  der 
treu  ist.  Paulus  hat  von  einem  „unvergäng- 
lichen Siegeskranz"14  gesprochen  und 
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Jakobus  hat  gesagt,  die  Glaubenstreuen  würden  den 
„Kranz  des  Lebens"15  erhalten. 

Meiner  Meinung  nach  handelt  es  sich  bei  irdischen 
Kronen  wie  Macht,  Liebe  zum  Geld,  Konzentration  auf 
Materielles  und  gesellschaftliche  Ehrungen  eigentlich  um 
Dornenkränze,  weil  es  hier  nämlich  um  das  Empfangen 
und  nicht  um  das  Geben  geht.  Die  Selbstsucht  kann  aus 
dem,  was  wir  für  eine  edle  Krone  halten,  einen  Kranz  aus 
Dornen  machen,  den  wir  unmöglich  ertragen  können. 

Jesus  Christus  hat  uns  alle  aufgefordert:  ,Wer  mein 
Jünger  sein  will,  der  verleugne  sich  selbst,  nehme  sein 
Kreuz  auf  sich  und  folge  mir  nach."16  Ist  es  nicht  an  der 
Zeit,  dass  wir  den  Rat  des  Erretters  befolgen  und  uns  ver- 
leugnen, uns  unterwerfen  und  uns  beherrschen,  anstatt 
immer  das  zu  tun,  was  unsere  egoistischen  Wünsche 
befriedigt?  Es  kommt  nicht  so  sehr  darauf  an,  was  wir  tun 
können,  sondern  darauf,  was  Gott  durch  uns  tun  kann. 
Paulus  hat  gesagt:  ,Wer  sich  nun  ...  rein  hält,  gleicht  einem 
Gefäß  für  Reines;  er  ist  geheiligt,  für  den  Herrn  brauchbar, 
zu  jedem  guten  Werk  tauglich."17 

Unser  Kreuz  auf  uns  zu  nehmen  und  dem  Erretter 
nachzufolgen,  geht  immer  mit  der  Verpflichtung  zum 
Dienen  einher.  Als  ich  noch  studiert  habe,  war  ich  sehr 
arm.  Ich  arbeitete  viele  Stunden  in  einer  Konservenfabrik, 
wo  ich  für  25  Cent  die  Stunde  glühend  heiße  Dosen  auf- 
fing. Ich  begriff,  dass  Selbstsucht  mehr  mit  unserer  Ein- 
stellung zu  unserem  Besitz  zu  tun  hat  als  damit,  wie  groß 
er  ist.  Ein  armer  Mann  kann  selbstsüchtig  sein  und  ein 
reicher  Mann  großzügig,  aber  wer  einzig  darauf  aus  ist, 
Besitz  anzuhäufen,  wird  nur  schwerlich  zu  Gott  finden.  Ich 
habe  gelernt,  dass  jedes  Recht  mit  einer  Pflicht  einhergeht 
-  meistens  mit  der  Verpflichtung  zu  dienen,  zu  geben  und 
Gutes  zu  tun.  Gott  kann  uns  jedes  Recht  nehmen,  wenn 
wir  es  nicht  so  ausüben,  wie  es  seinem  allmächtigen  Willen 
entspricht.  Nur  wenn  wir  das  beherzigen  und  glaubenstreu 
und  engagiert  dienen,  geben  und  Gutes  tun,  können  wir 
die  Krone  der  Herrlichkeit  erlangen,  von  der  die  ersten 
Apostel  gesprochen  haben.  Und  nur  dann  bekommt  unser 
Leben  wirklich  einen  Sinn,  und  wir  können  sowohl  Ehre 
als  auch  Spott  gelassen  hinnehmen. 

Ich  schließe  mit  den  Worten  Ezechiels:  „Du  aber, 
Menschensohn,  ...  [hab  keine  Angst]     wenn  dich  auch 
Dornen  umgeben  und  du  auf  Skorpionen  sitzt."18  Mögen 
wir  in  unserer  sich  ständig  wandelnden  Welt  immer  an 
dem  festhalten,  was  sich  nicht  ändert:  am  Gebet,  am 
Glauben,  an  den  errettenden  Bündnissen,  an  der  Liebe 
im  Kreis  der  Familie  und  an  der  Verbundenheit  mit  dem 
Nächsten.  Wenn  wir  die  Splitter  der  Sünde  und  die 


Dornen  weltlicher  Versuchung  aus  unserem  Fleisch 
entfernen,  uns  selbst  verleugnen,  unser  Kreuz  auf  uns 
nehmen  und  dem  Erretter  nachfolgen,  können  wir 
unseren  Kranz  aus  Dornen  in  eine  Krone  der  Herrlichkeit 
verwandeln.  Als  demütiger  Diener  des  Herrn,  der  dazu 
berufen  ist,  sein  besonderer  Zeuge  zu  sein,  bezeuge  ich, 
dass  er  lebt.  Aus  tiefstem  Herzen  bezeuge  ich,  dass  wir  in 
seinem  heiligen  Werk  arbeiten  und  dass  wir,  wenn  wir 
treu  sind,  mit  Ehre,  Herrlichkeit  und  ewigem  Leben 
gekrönt  werden  können.  ■ 
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FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

Bereiten  Sie  sich  gebeterfüllt  vor  und  tragen  Sie  diese  Bot- 
schaft anhand  einer  Unterrichtsmethode  vor,  bei  der  Ihre  Zuhörer 
einbezogen  werden.  Dazu  ein  paar  Beispiele: 

1 .  Lesen  Sie  die  Geschichte  über  den  Hund  Ben  vor.  Bitten 
Sie  die  Familie,  im  Stillen  darüber  nachzudenken,  ob  sie  den 
Herrn  darum  bitten  müssen,  Dornen  zu  entfernen,  die  sie  sich 
zugezogen  haben. 

2.  Lesen  Sie  den  vierten  Absatz  vor.  Fordern  Sie  die  Familie 
auf,  sich  Gedanken  zu  machen,  ob  es  jemanden  gibt,  dem  sie 
vergeben  müssen,  ehe  sie  um  Barmherzigkeit  bitten  können. 

3.  Lesen  Sie  den  vorletzten  Absatz  vor.  Lassen  Sie  die  Familie 
Beispiele  nennen,  wie  sie  sich  schon  verpflichtet  haben,  im  Reich 
Gottes  zu  dienen.  Wie  erfüllen  sie  diese  Aufgaben? 

4.  Lesen  Sie  den  letzten  Absatz  vor.  Fragen  Sie,  wie  man  einen 
Kranz  aus  Dornen  in  eine  Krone  der  Herrlichkeit  verwandeln  kann. 
Wie  hat  der  Erretter  dies  getan? 


WAS  MACHTE  ICH 


ROSALYN  COLLINGS  EVES 


Ich  ließ  mich  auf  die  mattgrüne  Bettdecke  fallen  und 
starrte  an  die  Decke.  Ich  spürte,  wie  sich  mir  die  Kehle 
zuzog,  als  ich  versuchte,  die  Tränen  zurückzuhalten. 
Ich  konnte  mir  nicht  erklären,  was  mit  mir  nicht  stimmte. 
Es  war  ein  herrlicher  Frühlingstag  gewesen.  Meine  Mit- 
arbeiterin und  ich  unterwiesen  in  Kecskemet  in  Ungarn 
viele  wunderbare  Menschen.  Ich  diente  dem  Herrn  und 
hätte  guter  Dinge  sein  sollen.  Also  warum  bedrückte  mich 
dieses  Gefühl,  versagt  zu  haben? 

Ich  kannte  viele  Missionare,  die  sich  manchmal 
unzulänglich  fühlten,  doch  in  der  letzten  Zeit  schienen 
mich  diese  Gefühle  gar  nicht  mehr  loszulassen.  Machte 
ich  denn  nicht  alles  richtig?  Ich  betete  regelmäßig,  las  in 
den  heiligen  Schriften,  arbeitete  hart  und  hielt  mich  an 
die  Missionsregeln.  Dennoch  fühlte  ich  mich  so  unvoll- 
kommen. Es  schien,  als  hinderten  meine  Fehler  den 
Herrn  daran,  die  Menschen  zu  erreichen,  die  das  Evan- 
gelium brauchten. 

Meine  Mitarbeiterin  lag  auf  ihrem  Bett  und  las  einen 
Brief  von  zu  Hause.  Ich  wollte  mit  ihr  sprechen,  aber  sie 
war  gerade  erst  in  Ungarn  angekommen  und  hatte  Mühe, 


sich  auf  das  Missionsleben  einzustellen  und  die  Sprache  zu 
lernen.  Ich  wollte  sie  nicht  mit  meinen  Problemen  belasten. 

Ich  schlug  die  heiligen  Schriften  auf  und  las  Ether 
12:27:  „Und  wenn  Menschen  zu  mir  kommen,  so  zeige  ich 
ihnen  ihre  Schwäche.  Ich  gebe  den  Menschen  Schwäche, 
damit  sie  demütig  seien;  und  meine  Gnade  ist  ausreichend 
für  alle  Menschen,  die  sich  vor  mir  demütigen  ..." 

Ich  hielt  inne.  Das  war  eine  meiner  Lieblingsschrift- 
stellen. Ich  hatte  sie  oft  gelesen  und  in  der  Missionarsschule 
sogar  darüber  gebetet;  ich  hatte  den  Herrn  gebeten,  mir 
Demut  zu  gewähren  und  mir  zu  helfen,  stark  zu  sein.  Mir 
war  klar,  dass  der  Herr  uns  oft  durch  unsere  Schwächen 
Demut  beibringt.  Hatte  Alma  den  Armen,  die  aus  ihrer 
Synagoge  ausgestoßen  worden  waren,  nicht  genau  das 
gesagt  (siehe  Alma  32:6-16)?  Ich  wusste,  der  Herr  würde 
mir  Kraft  geben,  wenn  ich  mir  Demut  aneignete.  Doch  ich 
fühlte  mich  nicht  stark  und  meine  Schwächen  kamen  von 
Tag  zu  Tag  deutlicher  zum  Vorschein.  Was  machte  ich  also 
falsch? 

Ich  beschloss,  den  Vers  noch  einmal  zu  lesen.  Diesmal 
war  es  anders.  Es  war  so,  als  hätte  ich  zuvor  immer  etwas 


übersehen.  „Meine  Gnade  ist  ausreichend  für  alle 
Menschen,  die  sich  vor  mir  demütigen."  Als  ich  die  Text- 
stelle noch  einmal  las,  wurde  ich  vom  Geist  erfüllt.  „Die 
Gnade  Christi  ist  ausreichend!"  Dank  geistiger  Eingebung 
wurde  mir  nun  einiges  klar. 

Ich  blätterte  zum  Ende  des  Buches  Mormon  und  las 
Moronis  wundervolle  Aufforderung:  „Ja,  kommt  zu  Christus, 
und  werdet  in  ihm  vollkommen,  und  verzichtet  auf  alles, 
was  ungöttlich  ist,  und  wenn  ihr  auf  alles  verzichtet,  was 
ungöttlich  ist,  und  Gott  mit  all  eurer  Macht,  ganzem  Sinn 
und  aller  Kraft  liebt,  dann  ist  seine  Gnade  ausreichend  für 
euch,  damit  ihr  durch  seine  Gnade  in  Christus  vollkommen 
seiet"  (Moroni  10:32). 

Der  Geist  wollte  mir  etwas  sagen.  Mein  Problem  war 
nicht,  dass  ich  etwas  falsch  gemacht  hatte,  sondern  dass 
ich  versäumt  hatte,  etwas  richtig  zu  machen.  Ich  war  so 
stolz,  dass  ich  versuchte,  mich  vollkommen  zu  machen, 
anstatt  mich  vor  Jesus  Christus  zu  demütigen  und  ihn 
um  Hilfe  zu  bitten,  meine  Schwächen  zu  überwinden. 
Es  war  kein  Wunder,  dass  ich  scheiterte!  Keiner  von  uns 
kann  es  alleine  schaffen  -  wir  können  nur  in  Christus 


vollkommen  werden,  mit  seiner  Hilfe.  Wir  müsse 
natürlich  unser  Teil  beitragen.  Doch  wenn  wir  nie 
aufrichtig  zu  Christus  kommen,  können  wir  nicht 
errettet  werden  und  die  Kraft  des  Sühnopfers 
kann  nicht  für  uns  wirksam  werden.  Wenn  wir 
aber  zu  Christus  kommen,  ist  seine  Gnade 
ausreichend  für  uns  -  sie  ist  nicht  zu  gering, 
sondern  genug. 

Es  wurde  zwar  nicht  über  Nacht  alles  anders, 
doch  langsam  hielt  Frieden  in  meinem  Herzen  Ein-  1 
zug.  Was  ich  über  das  Sühnopfer  gelernt  hatte,  half 
mir,  eine  ewige  Perspektive  zu  bewahren  und  daran 
zu  denken,  dass  ich  nicht  alles  allein  bewältigen 
musste,  auch  wenn  es  immer  noch  manch  schwierige 
Situation  gab. 

Ich  werde  immer  dankbar  dafür  sein,  dass  ich  eine. 
Mission  erfüllen  durfte.  Ich  bin  besonders  dankbar  I 
für  jenen  stillen  Abend  in  Kecskemet,  wo  ich  lernte, 
dass  das  Sühnopfer  die  Macht  hat  zu  heilen.  ■ 

Rosalyn  Collings  Eves  gehört  zur  Studentengemeinde 
State  College  im  Pfahl  Altoona  in  Pennsylvania. 


kostbare 
Verheißung 


Wenn  wir  auf  der 
festen  Grundlage, 
die  Christus  uns 
bietet,  bauen  wollen, 
müssen  wir  ihm 
auch  charakterlich 
gleich  werden. 


ELDER  NEAL  A.  MAXWELL 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Da  so  viele  Menschen  straucheln 
und  sich  hinabziehen  lassen,  ist  es 
nur  schwer  vorstellbar,  dass  eine 
Ermahnung  und  Verheißung  größere  Trag- 
weite haben  könnte  als  Helamans  Aussage: 
„Denkt  daran,  denkt  daran,  dass  es  auf  dem 
Fels  unseres  Erlösers  ist,  und  das  ist  Christus, 
der  Sohn  Gottes,  dass  ihr  eure  Grundlage 
bauen  müsst; ...  und  wenn  die  Menschen  auf 
dieser  Grundlage  bauen,  können  sie  nicht 
fallen."  (Helaman  5:12.)  Unser  großer 
Befreier,  Jesus  Christus,  kann  diese  kostbare 
Verheißung  ebenso  erfüllen  wie  alles  andere 
auch,  was  er  uns  zusichert. 

Wenn  wir  auf  dieser  festen  Grundlage 
bauen  wollen,  müssen  wir  Christus  auch 
charakterlich  gleich  werden.  Im  bloßen 
Lippenbekenntnis  finden  wir  weder  Freude 
noch  Sicherheit.  Wir  müssen  ihm  nacheifern; 
der  dadurch  entstehende  Charakter  ist  unsere 
geläuterte  Seele,  nämlich  das,  was  bleibt, 
wenn  alle  Äußerlichkeiten  verblasst  sind. 

Wie  sich  der  Charakter  entwickelt 

Alle  Charaktereigenschaften,  auf  die  wir 
uns  in  dem  wichtigen  Vorgang  der  Charakter- 
entwicklung konzentrieren  müssen,  hängen 
miteinander  zusammen,  und  die  Entwick- 
lung einer  Eigenschaft  beschleunigt  die 
Entwicklung  einer  anderen.  Wahrscheinlich 


gelingt  Ihnen  das  schon  viel  besser,  als 
Ihnen  bewusst  ist.  Paulus  hat  so  eine 
geistige  Wechselwirkung  herausgearbeitet: 
„Bedrängnis  bewirkt  Geduld,  Geduld 
aber  Bewährung,  Bewährung  Hoffnung." 
(Römer  5:3,4.)  Hoffnung  wiederum  führt 
zu  größerer  Liebe  zu  Gott.  Wenn  wir  unsere 
wenigen  Bedrängnisse,  was  immer  sie  auch 
seien,  voll  Sanftmut  tragen,  wird  uns  letzt- 
lich ein  größeres  Maß  an  Herrlichkeit  zuteil 
(siehe  2  Korinther  4:17). 

Zwar  wird  „jeglicher  Grundzug  der 
Intelligenz,  den  wir  uns  diesem  Leben  zu 
Eigen  machen, ...  mit  uns  in  der  Auferstehung 
hervorkommen"  (LuB  130:18),  doch  wird 
Intelligenz  im  Sinne  des  Evangeliums  nicht 
nur  am  Intelligenzquotienten  festgemacht. 
Intelligenz  ist  vielmehr  die  Gesamtheit  der 
Seele  und  spiegelt  unsere  „göttliche  Natur" 
wider  (2  Petrus  1:4).  Wenn  wir  eifrig  sind, 
können  wir  in  höherem  Maße  Glauben, 
Geduld,  Frömmigkeit,  Freundlichkeit  und 
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Er  war  und 
ist  der  Herr 
des  Univer- 
sums, der  auf 
Weisung  des  Vaters 
gelten  ohne  Zahl" 
erschaffen  hat. 
Und  doch  ließ  er 
sich  aus  freien 
Stücken  Jesus  aus 
Nazaret,  des  Zim- 
mermanns Sohn, 
nennen.  Er  wusste 
stets,  wer  er  war. 


Nächstenliebe  entwickeln.  Durch  diese 
Eigenschaften  wiederum  nehmen  wir  in  der 
Erkenntnis  unseres  Herrn  Jesus  Christus  zu 
(siehe  2  Petrus  1:8). 

Über  jemanden,  der  daran  arbeitet,  einen 
christusgleichen  Charakter  zu  entwickeln, 
kann  mit  Fug  und  Recht  gesagt  werden,  dass 
er  das  tut,  was  dem  himmlischen  Vater  gefällt. 
Das  Wunderbare  an  diesem  Vorgang  ist,  dass 
wir  auch  mitten  im  Alltagstrott  Tag  für  Tag  das 
tun  können,  was  dem  Vater  gefällt,  indem  wir 
uns  Unvergängliches  zu  Eigen  machen,  was 
wir  durch  den  Schleier  des  Todes  mitnehmen 
können  und  was  mit  uns  in  der  Auferstehung 
hervorkommen  wird. 

Jakob  schreibt,  dass  man  „über  das  Ziel 
hinausschaut",  wenn  man  Christus  nicht  als 
den  Mittelpunkt  von  allem 
erkennt.  Er  fügt  warnend 
hinzu,  dass  jeder,  der 
dergestalt  verblendet 


m  .Ja 


und  abgelenkt  ist,  „notwendigerweise  fallen" 
muss  (Jakob  4:14).  Wenn  man  dem  Erretter 
keine  Beachtung  schenkt,  kann  man  auch 
keinen  christusgleichen  Charakter  ent- 
wickeln. Dies  ist  aber  notwendig,  um  selbst 
mehr  zu  einem  Fels  zu  werden. 

Natürlich  kann  die  Bekehrung  zum  Evan- 
gelium und  zur  Kirche  ganz  unvermittelt  vor 
sich  gehen.  Die  Schuppen  fallen  einem  von 
den  Augen  und  der  Heilige  Geist  bezeugt 
einem  die  Wahrheit.  Doch  dann  werden  wir 
weiter  geschult,  um  Eigenschaften  wie  etwa 
Geduld  zu  entwickeln,  und  das  dauert  seine 
Zeit.  Ja,  Geduld  entwickelt  man  nicht  im 
Handumdrehen.  Erwarten  Sie  nicht,  dass  die 
Welt  diesen  wichtigen  Vorgang,  den  ich  hier 
beschreiben  möchte,  versteht  oder  Ihnen 
dabei  hilft. 

Zum  Glück  wird  jeder  von  uns  fast  ganz 
individuell  durch  die  Einflüsterungen  des 
Heiligen  Geistes  auf  diesem  Weg  geleitet. 
Und  in  alledem  müssen  wir  stark  genug 
sein  -  um  unsertwillen,  aber  auch,  um 
anderen  zu  helfen,  denn  es  wird  auch  Ein- 
wanderer aus  Babylon  geben,  ja,  Menschen, 
die  dem  großen  und  geräumigen  Gebäude 
(siehe  1  Nephi  8:26)  den  Rücken  kehren, 
und  sie  müssen  mit  Menschen  wie  Ihnen 
in  Kontakt  kommen. 

Beispiele  für  den  Charakter  Christi 

Einige  Beispiele  für  den  Charakter  Christi 
zeigen,  inwiefern  wir  ihm  nacheifern  müssen, 
selbst  wenn  unser  Gewissen  bereits  verfeinert 
ist.  Weil  wir  Christus  als  das  Licht  der  Welt 
ansehen,  müssen  wir  alles  andere  in  seinem 
Hcht  betrachten.  Die  Jünger  Christi  sind  die 
wahren  Realisten,  was  immer  ein  Ungläubiger 
auch  sagen  oder  davon  halten  mag. 

Anders  als  Gott  und  Jesus,  die  allwissend 
sind,  sind  wir  oft  verwirrt.  Wir  lassen  uns 
durch  Unerwartetes  aus  der  Fassung 
bringen  und  durch  Unbekanntes  verstören. 
Gewiss  brauchen  wir  diese  zusätzliche  Per- 
spektive! Obwohl  Jesus  den  vollen  Preis 
für  unsere  Erlösung  gezahlt  hat,  zögern 
wir  vielleicht  immer  noch,  unsererseits 
den  vollen  Preis  für  das  Jüngersein  zu 
entrichten,  wozu  auch  gehört,  dass  man 
sich  die  wesentlichen  Eigenschaften  eines 
Jüngers  aneignet. 
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Und  obwohl  Christus  allen  Versuchungen  widerstanden 
hat,  warten  wir  immer  noch  ab  und  liebäugeln  mit  der 
einen  oder  anderen.  Kein  Wunder,  dass  sein  Beispiel  so 
eindrucksvoll  ist,  denn  in  den  heiligen  Schriften  heißt  es, 
dass  er  den  Versuchungen  „keine  Beachtung"  schenkte 
(siehe  LuB  20:22). 

Wir  neigen  außerdem  dazu,  unsere  Unterlassungs- 
sünden auf  die  leichte  Schulter  zu  nehmen,  obwohl  wir 
sie  ständig  vor  Augen  haben  -  ganz  so,  als  genüge  es,  die 
großen  Begehungssünden  und  Übertretungen  zu  meiden. 
Meiner  Meinung  nach  können  wir  im 
Bereich  der  Unterlassungssünden  den 
größten  Fortschritt  machen,  auch  wenn 
er  unspektakulär  vor  sich  geht.  Das  gilt 
besonders  für  Menschen  mit  wachem 
Gewissen. 


Liebe 

Jesus  ist  wie  sein  Vater  ein  vollkommenes 
Beispiel  für  Liebe.  Er  liebte  den  Vater  und  uns 
so  sehr,  dass  er  seinen  Willen  demütig  und 
fügsam  im  Willen  des  Vaters  verschlungen 
sein  ließ,  um  das  Sühnopfer  zustande  zu 
bringen,  was  Milliarden  und  Abermilliarden 
von  Menschen  unter  anderem  die  unver- 
diente, allgemeine  Auferstehung  einbrachte. 
Was  er  tat,  ist  für  uns  kaum  vorstellbar.  Kein 
Wunder,  dass  er  uns  weiterhelfen  kann.  Er 
kennt  den  Weg. 

So  tief  und  allumfassend  ist  die  Liebe 
Christi,  dass  er  sich  sogar  während  seines  unendlichen 
Leidens  derjenigen  bewusst  war,  die  einen  weit  geringeren 
Schmerz  ertragen  mussten,  und  sich  ihrer  annahm.  So  sah 
er,  wie  einem  Angreifer  im  Garten  Getsemani  das  Ohr  abge 
schlagen  wurde,  und  heilte  es.  Am  Kreuz  wies  er  Johannes 
an,  sich  um  seine  Mutter  Maria  zu  kümmern.  Er  tröstete 
den  Dieb,  der  am  Kreuz  neben  ihm  hing. 

Wir  dagegen  bemerken  die  Not  anderer  oft  nicht,  weil 
wir  zu  tief  im  Sumpf  unseres  Selbstmitleids  stecken.  Doch 
mit  ein  wenig  mehr  Anstrengung  können  wir  etwas  auf- 
merksamer werden  und  uns  mehr  um  andere  kümmern. 
Betrachten  wir  doch  den  Kreis  der  Menschen,  die  wir 
lieben.  Wird  er  größer  oder  bleibt  er  stets  gleich?  Und 
wie  steht  es  mit  unserem  Interesse  an  denjenigen,  die 
in  unseren  Kreis  gehören?  Vermeiden  wir  Klischees?  Es 
geschieht  sehr  schnell,  dass  man  die  Individualität  eines 
Menschen  außer  Acht  lässt  und  ihn  stattdessen  in  eine 
Schablone  presst  und  erwartet,  dass  er  sich  immer  so 
verhält,  wie  man  sich  das  vorstellt.  Sind  wir  liebevoll  und 
geduldig  mit  anderen,  die  sich  ebenfalls  entwickeln  wollen? 
Oder  reißen  wir  vielleicht  voller  Vorurteile  und  Ungeduld 


Können  wir  aus  unserem 
kleinen  bitteren  Kelch 
trinken,  ohne  dabei  zu  ver 
bittern?  Wenn  uns  dies 
gelingt,  geben  wir  vor 
allem  denjenigen,  die  wir 
am  meisten  lieben,  ein- 
drucksvoll Zeugnis. 


ständig  die  aufkeimenden  Blüten  aus,  um  zu  sehen,  wie 
sich  die  Wurzeln  entwickeln? 

Über  die  Liebe,  die  allem  zugrunde  liegt,  sagte  Präsident 
Brigham  Young  (1801-1877):  „Es  gibt  eine  Tugend  [oder] 
eine  Eigenschaft die  Tausenden  und  Abertausenden 
Errettung  bringen  würde,  wenn  die  Heiligen  [sie]  wert- 
schätzen und  praktizieren  würden.  Ich  meine  die  Nächs- 
tenliebe -  die  Liebe,  der  Vergebungsbereitschaft,  Langmut, 
Güte  und  Geduld  entspringen."1  Alle  anderen  Tugenden 
gehen  aus  der  Liebe  hervor  und  sie  spiegelt  sich  in  ihnen 
wider! 

Geduld  und  Langmut 

Jesus  ist  auch  ein  Beispiel  für  vollkom- 
mene Geduld  und  Langmut.  Überlegen 
Sie  sich,  was  der  Herr  meint,  wenn  er  sagt, 
:  seine  Bahn  sei  „eine  ewige  Runde"  (LuB 
3:2).  Routine  und  Wiederholung  fallen 
uns  vielleicht  zur  Last  oder  langweilen 
uns.  Gott  und  sein  Sohn  Jesus  werden 
ihrer  ewigen  Runde  jedoch  nie  über- 
drüssig, weil  ihre  Liebe  vollkommen  ist. 
Gott  hat  Geduld  mit  uns  bei  unserer  lang- 
sam voranschreitenden  Entwicklung,  und 
er  hilft  uns,  indem  er  unsere  Geduld  und 
unseren  Glauben  prüft  (siehe  2  Thessa- 
lonicher  1:4;  Jakobus  1:3). 

Würden  diese  Eigenschaften,  die  ewig 
sind  und  uns  erhalten  bleiben,  nie  geprüft, 
blieben  sie  unterentwickelt.  Solche  isome- 
trischen Übungen,  den  natürlichen  Menschen  abzulegen 
und  sich  zu  bemühen,  ein  Mann  bzw.  eine  Frau  Christi 
zu  werden,  haben  durchaus  etwas  für  sich.  Sie  sind  ver- 
steckte Segnungen,  obwohl  ich  zugestehen  muss,  dass 
der  Segen  mitunter  wirklich  schwer  zu  erkennen  ist. 

Sind  wir,  die  wir  Jünger  sein  wollen,  auch  bereit,  auf 
diese  Weise  geschult  zu  werden?  Unser  Lehrmeister,  der 
Herr,  hat  gesagt:  „Ihr  könnt  jetzt  noch  nicht  alles  ertragen; 
doch  ...  ich  werde  euch  weiter  führen."  (LuB  78:18.)  Er 
weiß,  wie  viel  wir  ertragen  können.  Und  selbst  wenn  wir 
das  Gefühl  haben  sollten,  unsere  Grenzen  erreicht  zu 
haben,  werden  dank  ihm  aus  einstmals  beängstigenden 
Herausforderungen  letztlich  doch  Erfahrungen,  auf  die 
wir  zurückblicken  können. 

Sogar  der  vorbildliche  und  tapfere  Jeremia  verlor 
einmal  den  Mut.  Er  wurde  verspottet  und  verfolgt  und 
erreichte  den  Punkt,  wo  er  nicht  mehr  predigen  wollte. 
Aber  dann,  so  sagte  er,  brannte  Gottes  Wort  ihn  ihm  wie 
ein  Feuer,  und  er  konnte  nicht  mehr  schweigen  (siehe 
Jeremia  20:9).  Jeremia  erreichte  seine  Grenzen,  aber  er 
gab  nicht  auf! 
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Sanftmut  und  Demut 

Jesus  ist  auch  ein  Beispiel  für  Sanftmut  und  Demut. 
Obwohl  er  Übermenschliches  erreicht  hat,  gibt  Christus 
ohne  Ausnahme  dem  Vater  die  Ehre  -  so  war  es  im 
ersten  und  im  zweiten  Stand  und  so  ist  es  auch  jetzt 
im  dritten  Stand.  Er  war  und  ist  der  Herr  des  Univer- 
sums, der  auf  Weisung  des  Vaters  .Welten  ohne  Zahl" 
erschaffen  hat  (Mose  1:33).  Und  doch  ließ  er  sich  aus 
freien  Stücken  Jesus  aus  Nazaret,  des  Zimmermanns 
Sohn,  nennen.  Er  wusste  stets,  wer  er  war.  Er  trank 
demütig  vom  bittersten  Kelch  in  der 
Geschichte,  ohne  dabei  selbst  zu 
verbittern. 

Können  wir  ebenso  von  unserem  ver- 
gleichsweise winzigen  bitteren  Kelch  trinken, 
ohne  dabei  zu  verbittern?  Wenn  uns  dies 
gelingt,  geben  wir  vor  allem  denjenigen,  die 
wir  am  meisten  lieben,  eindrucksvoll  Zeug- 
nis. Können  wir  unser  Streben  nach  Ansehen 
und  Status  und  das  weltliche  Bedürfnis, 
anderen  immer  einen  Schritt  voraus  zu  sein, 
ablegen? 

Können  wir  im  Auf  und  Ab  des  Lebens 
demütig  so  reagieren  wie  Johannes  der 
Täufer,  der  Wegbereiter,  als  er  selbstlos  sagte: 
„[Jesus]  muss  wachsen,  ich  aber  muss  kleiner 
werden"  (Johannes  3:30)? 

Wie  ist  es  in  unserer  Ehe  um  die  Sanft- 
mut bestellt?  Wird  aus  dem  Wir  immer 
häufiger  ein  leb?  Das  Fürwort  Ich  eignet 
sich  am  besten  für  Aussagen  wie  „Ich  liebe 
dich",  „Ich  bin  für  dich  da",  „Ich  höre  dir  zu" 
kann  das  „Ich"  im  Ego  ersticken:  „Ich  verlange' 
will",  „Ich  brauche". 

Oft  machen  scheinbar  kleine  Veränderungen  zum  Guten 
im  Lauf  der  Zeit  einen  großen  Unterschied.  Werden  wir  in 
der  Familie,  in  der  Kirche  und  in  anderen  Beziehungen  nicht 
länger  zulassen,  dass  das  Gestern  das  Morgen  bestimmt? 
Werden  wir  unsere  Mitmenschen  in  einem  anderen  Licht 
betrachten,  weil  wir  wissen,  dass  zum  Vergeben  auch  das 
Vergessen  gehört? 

Ein  schwieriger  Prozess 

Wir  sehen  daraus,  dass  die  Entwicklung  des  Charakters 
der  schwierigste  Wachstums  prozess  überhaupt  ist.  Man 
braucht  dazu  Glauben  und  Geduld,  und  man  muss  sich  an 
der  Anleitung  orientieren,  die  Gott  uns  gibt.  Und  dann  gibt 
es  da  noch  die  Gefühlsausbrüche,  wenn  die  seelische  Last 
zu  groß  wird.  Es  ist  nicht  leicht,  nach  einem  Rückschlag 
demütig  wieder  an  die  Arbeit  zu  gehen.  Es  ist  auch  schwer, 
sich  durch  die  Umkehr  neu  auszurichten,  vor  allem,  wenn 


Mit  ein  wenig  mehr 
Anstrengung  können  wir 
etwas  aufmerksamer 
werden  und  uns  mehr 
um  andere  kümmern. 
Betrachten  wir  doch  den 
Kreis  der  Menschen,  die 
wir  Heben.  Wird  er  größer 
oder  bleibt  er  stets  gleich? 


andernfalls 
„Ich 


der  Stolz  einem  einflüstert,  dass  man  ja  gar  nicht  so 
schlecht  ist. 

Es  ist  auch  immer  wieder  verlockend,  anstelle  eines 
christusgleichen  Charakters  billigen  menschlichen  Ersatz 
zu  verwenden.  Ein  solcher  Ersatz  -  etwa  geschickt  zu  sein 
statt  gut  oder  ein  schönes  Äußeres,  hinter  dem  sich  nichts 
verbirgt  -  überdauert  den  Wind  und  den  Regen  nicht, 
wenn  sie  an  das  brüchige  Fundament  stoßen.  Wer  sich 
außerdem  Abkürzungen  genehmigt,  hat  immer  das  furcht- 
bare Gefühl,  abzusacken.  Wir  können  also  fallen!  Wer  wirk- 
lich ein  Jünger  sein  möchte,  muss  sich 
daher  ständig  verbessern. 

Christus  wird  aus  vielen  Gründen  der 
Fels  genannt.  In  dem  Fundament,  das 
er  darstellt,  gibt  es  keine  Risse.  Er  ent- 
täuscht uns  nie.  Er  gerät  nie  ins  Wanken. 
Wir  können  immer  auf  seine  Liebe  zählen. 
Er  führt  stets  aus,  was  er  beabsichtigt. 

Brüder  und  Schwestern,  Sie  können 
dem  Rat  des  Petrus  folgen: , Werft  alle  eure 
Sorge  auf  [Christus] ,  denn  er  kümmert  sich 
um  euch."  (1  Petrus  5:7.)  Zögern  Sie  damit 
nicht.  Sie  müssen  es  vielleicht  immer 
wieder  tun.  Christus  gebot  seinen  Jüngern 
einmal,  einen  bestimmten  Fisch  zu  fangen, 
der  eine  bestimmte  Münze  im  Maul  haben 
würde,  mit  der  sie  die  Steuer  zahlen  sollten 
(siehe  Matthäus  17:27).  Sie  fanden  den 
Fisch  und  entrichteten  die  Steuer.  Es 
erscheint  unglaublich  -  der  Herr  weiß,  dass 
ein  einzelner  Fisch  eine  bestimmte  Münze 
im  Maul  hat.  Dies  sollte  uns  die  tröstliche  Gewissheit 
geben,  dass  er  auch  mit  unseren  Lebensumständen  völlig 
vertraut  ist. 

Wir  reden  also  „von  Christus,  wir  freuen  uns  über 
Christus,  wir  predigen  von  Christus,  wir  prophezeien 
von  Christus".  Und  warum?  Damit  diejenigen,  die  uns 
besonders  am  Herzen  liegen,  „wissen  mögen,  von  welcher 
Quelle  sie  Vergebung  ihrer  Sünden  erhoffen  können" 
(2  Nephi  25:26). 

Genießen  Sie  jeden  Augenblick 

Ich  möchte  auch  auf  die  Familie  eingehen.  Manche 
unter  uns  sind  schon  etwas  älter,  andere  befinden  sich 
in  den  besten  Jahren,  wiederum  andere  stehen  noch  am 
Anfang.  Manche  von  uns  sind  Eltern  und  einige  schon 
Großeltern.  Großeltern  stehen  vor  einem  leeren  Nest.  Es 
gehört  natürlich  zum  Plan,  dass  die  Kinder  ihr  Zuhause 
verlassen.  Doch  jetzt,  da  unsere  Schützlinge  das  Nest  ver- 
lassen haben,  schwelgen  wir  in  den  Erinnerungen  an  Tage, 
die  für  immer  vergangen  sind.  Wir  horchen  vergebens  und 
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doch  sehnsüchtig  auf  Kinderstimmen,  die 
uns  früher  einmal  zu  laut  vorgekommen  sind 
und  die  scheinbar  nie  verstummen  wollten  - 
ja,  die  uns  damals  auf  die  Nerven  fielen.  Doch 
das  Kindergeschrei,  das  wir  früher  einmal 
Lärm  nannten,  war  doch  in  Wirklichkeit  ein 
süßer  Klang,  den  wir  nur  allzu  gerne  wieder 
hören  würden,  wenn  wir  nur  könnten. 

Denen,  die  gerade  mitten  im  Kinder- 
geschrei leben,  sage  ich:  Genießen  Sie  diese 
Zeit.  Treffen  Sie  mehr  Entscheidungen  wie 
Maria  und  setzen  Sie  sich  anders  als  Marta 
weniger  dem  Stress  aus.  Was  sind  denn  Mahl- 
zeiten im  Vergleich  zu  Gesprächen  von  Herz 
zu  Herz?  Natürlich  muss  das  Essen  zubereitet 
und  verzehrt  werden.  Die  Erinnerung  daran, 
wie  Sie  Ihre  Kinder  unterwiesen  haben,  ist 
jedoch  unvergänglich. 


Seine  Liebe  ist  unermesslich 

Ob  jung,  ob  alt,  ob  verheiratet  oder  allein- 
stehend, ob  die  Kinder  noch  daheim  sind 
oder  schon  auf  eigenen  Füßen  stehen  -  die 
Liebe  Jesu,  der  für  uns  gesühnt  hat,  ist  ein- 
fach unermesslich.  Voller  Erbarmen  sagt  uns 
der  Herr:  „Mein  Arm  ist  den  ganzen  Tag  lang 
ausgestreckt."  (2  Nephi  28:32.)  Er  möchte 
uns  mit  offenen  Armen  empfangen,  und 
eines  Tages,  so  sagt  der  Prophet  Mormon, 
wird  Jesus  uns  in  seine  Arme  schließen 
(siehe  Mormon  5:11). 

Ganz  gleich,  wie  groß  die  Entfernung 
zwischen  ihm  und  uns  noch  ist,  wir  müssen 
sie  zurücklegen.  Der  Weg  ist  vorgezeichnet. 
Sie  sind  durch  Glauben  an  ihn  schon  weit 
gekommen,  wenn  auch  noch  „viele  Meilen 
vor  [Ihnen]  liegen,  ehe  [Sie]  sich  zur  Ruhe 
begeben  können"2.  Und  Ihr  Glaube  wird  Sie 
noch  weiter  bringen. 

Machen  Sie  sich  bitte  über  dieses 
flehentliche  Gebet  Gedanken,  das  derselbe 
Jesus,  der  sich  in  der  vorirdischen  Welt  mit 
den  demütigen  und  einfachen  Worten  „Hier 
bin  ich,  sende  mich!"  (Abraham  3:27)  als 
Erlöser  anerbot,  an  den  Vater  richtete: 

„Hört  auf  ihn,  der  der  Fürsprecher  beim 
Vater  ist,  der  sich  vor  ihm  für  eure  Sache 
einsetzt  -  nämlich:  Vater,  sieh  die  Leiden  und 
den  Tod  dessen,  der  keine  Sünde  getan  hat, 
an  dem  du  Wohlgefallen  gehabt  hast;  sieh  das 


Blut  deines  Sohnes,  das  vergossen  wurde, 
das  Blut  dessen,  den  du  hingegeben  hast, 
damit  du  selbst  verherrlichst  werdest;  darum, 
Vater,  verschone  diese  meine  Brüder,  die  an 
meinen  Namen  glauben,  auf  dass  sie  zu  mir 
kommen  können  und  immerwährendes 
Leben  haben."  (LuB  45:3-5.) 

Seine  Gedanken  sind  immer  bei  uns!  Das 
bezeuge  ich  als  einer  seiner  Apostel.  ■ 

Nach  einer  Ansprache,  die  Eider  Maxwell  am 
3-  Mai  2002  bei  der  Frauenkonferenz  der  Brigham- 
Young-Universität  in  Provo,  Utah,  gehalten  hat. 

ANMERKUNGEN 

1 .  Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche:  Brigham 
Young,  Seite  217f. 

2.  Robert  Frost,  „Stopping  by  Woods  on  a 
Snowy  Evening", 
The  Poetry  of  Robert  Frost,  Hg. 
Edward  Connery  Lathem,  1969, 
Seite  225. 
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Vor  einigen  Jahren  besuchte  ich  an 
einem  kalten  Wintertag  einen  Zweig 
in  Dnjepropetrowsk  in  der  Ukraine. 
Die  Versammlungen  fanden  in  gemieteten 
Räumlichkeiten  statt,  die  kaum  beheizt 
waren,  und  an  diesem  Fastsonntag  wärmten 
uns  die  Zeugnisse,  die  gegeben  wurden. 

Ich  denke  besonders  gern  an  das  Zeug- 
nis einer  Schwester,  deren  inspirierten 
Gesichtsausdruck  ich  noch  vor  Augen  habe. 
Sie  war  eine  allein  erziehende  Mutter  und 
war  mit  ihrem  einjährigen  Kind  im  Wohn- 
heim der  Fabrik,  wo  sie  ihren  Lebens- 
unterhalt verdiente,  untergebracht.  Die 
wirtschaftliche  Situation  war  schlecht.  Ihr 
Lohn  war  gering  und  wurde  nur  unregel- 
mäßig ausbezahlt.  Durch  ihre  Verzweiflung 
und  weil  sie  schließlich  ihre  Hoffnung  doch 
auf  Gott  setzte,  fand  sie  zum  Evangelium. 

Kurz  nach  ihrer  Taufe  wurde  sie,  als 
sie  für  sich  und  ihr  Kind  gerade  etwas  zu 
essen  zubereitete,  von  einer  jungen  Frau 

Trotz  etlicher  Schwierigkeiten  gab  eine  allein 
erziehende  Mutter  inspiriert  Zeugnis,  wie  die 
Taufe  und  ihr  Glaube  an  Jesus  Christus  ihr  Leben 
änderten  und  in  ihr  die  Gewissheit  aufkeimen 
ließen,  dass  eine  friedevolle  und  glückliche 
Zukunft  vor  ihrer  kleinen  Familie  lag. 


angesprochen,  die  im  selben  Gebäude 
wohnte:  „Ich  weiß,  dass  Sie  es  nicht  leicht 
haben.  Wie  ich  ziehen  Sie  Ihr  Kind  alleine 
groß,  haben  ein  geringes  Einkommen  und 
keine  eigene  Bleibe.  Für  Sie  und  Ihr  Kind  gibt 
es  nur  wenig  Hoffnung  für  die  Zukunft.  Wie 
ich  haben  Sie  ein  ödes,  eintöniges  Leben, 
Auch  Sie  sorgen  sich  um  Ihr  Kind  und  haben 
Angst  davor,  was  das  Morgen  bringen  mag. 
Dennoch  lächeln  Sie  stets  und  Ihre  Augen 
leuchten.  Wo  kommt  diese  Freude  her,  die 
Ihnen  ins  Gesicht  geschrieben  steht?" 

Die  Frage  veranlasste  die  Schwester 
darüber  nachzudenken,  was  sich  seit  ihrer 
Taufe  geändert  hatte.  Sie  hatte  Glauben  an 
Jesus  Christus  entwickelt  und  damit  die 
Furcht,  die  sie  lähmte,  vertrieben.  Sie  hatte 
den  Weg  zurück  zum  himmlischen  Vater 
vor  sich  gesehen  und  daraus  Hoffnung 
geschöpft.  Dies  führte  zu  ihrer  Taufe  und 
ließ  in  ihr  die  Gewissheit  aufkeimen,  dass 
vor  ihr  und  ihrem  Kind  eine  friedevolle 
und  glückliche  Zukunft  lag.  Durch  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  erlangte  sie  ein  festes 
Zeugnis.  Die  falschen  Wertvorstellungen  der 
Welt  wichen  nach  und  nach  den  höheren 
Maßstäben  des  Evangeliums.  Diese  höheren 
Ideale  wurden  zur  festen  Grundlage  ihres 
Denkens  und  Handelns.  Ihr  wurde  klar, 
dass  sie  durch  diese  Änderungen  die  Welt 
mit  anderen  Augen  sah.  Wonach  sie  sich  so 
lange  gesehnt  hatte,  Freude  und  Frieden, 
war  eingetroffen. 


Aus  der  Offenbarung 
an  Alma  in  Mosia  27 
erfahren  wir,  dass  wir 
geistig  von  neuem  aus 
Gott  geboren  werden 
müssen,  um  ewiges 
Leben  erlangen  zu 
können. 
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Ich  fragte  den 
Besucher:  $farum 
wollen  Sie  denn 
schon  gehen?"  Er 
erklärte,  dass  er 
arm  sei  und  das 
Gefühl  habe,  er 
sei  unter  den  Mit- 
gliedern fehl  am 
Platz,  weil  sie  ihm 
so  reich  vorkamen. 
„Wer  arm  ist,  kann  in 
seinem  Elend  doch 
keine  so  glückliche 
und  zufriedene 
Miene  aufsetzen", 
sagte  er.  Ich  bat  ihn, 
wiederzukommen 
und  versicherte 
ihm,  dass  er  im 
Evangelium  finden 
würde,  wonach  er 
suchte. 


Geistig  von  neuem  geboren  werden 

Ich  denke  oft  an  jenes  einfache,  demuts- 
volle  Zeugnis  zurück,  das  vom  Geist  und 
von  der  Freude,  die  die  Wahrheit  bringt, 
durchdrungen  war.  Dabei  scheint  mir 
dann,  dass  wir,  nachdem  wir  umgekehrt 
sind  und  uns  haben  taufen  lassen, 
manchmal  vergessen,  dass  wir  erst  am 
Anfang  des  Weges  stehen,  den  der  Vater 
im  Himmel  in  seinem  Plan  für  uns  vor- 
gesehen hat  und  der  durch  das  große 
Opfer  Jesu  Christi  bereitet  wurde.  Die  Ent- 
scheidung für  die  Taufe  ist  der  Ausgangs- 
punkt für  uns  und  unsere  Nachkommen. 
Dadurch  werden  wir  von  neuem  geboren 
und  ändern  unseren  Lebenswandel.  Damit 
betreten  wir  den  Weg  hin  zum  ewigen 
Leben. 

Der  Herr  sagte  zu  Alma,  dass  alle 
Menschen  „von  neuem  geboren  werden 
müssen;  ja,  geboren  aus  Gott,  aus  ihrem 


fleischlichen  und  gefallenen  Zustand 
umgewandelt  in  einen  Zustand  der  Recht- 
schaffenheit, durch  Gott  erlöst,  und  indem 
sie  seine  Söhne  und  Töchter  werden; 
und  so  werden  sie  neue  Geschöpfe;  und 
wenn  sie  dies  nicht  tun,  können  sie  das 
Reich  Gottes  keinesfalls  ererben."  (Mosia 
27:25,26.) 

Wenn  wir  den  Geist  des  Herrn  und 
eine  mächtige  Wandlung  im  Herzen  ver- 
spüren -  die  stark  genug  ist,  dass  wir 
nichts  Böses  mehr  tun  und  danach 
streben,  mehr  wie  Gott  zu  werden  -, 
können  wir  verstehen,  was  es  heißt,  von 
neuem  und  geistig  aus  Gott  geboren  zu 
werden.  Je  besser  wir  diesen  Grundsatz 
verstehen,  desto  mehr  dringt  uns  Almas 
Warnung  ins  Herz:  ,Wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist,  müssen  sie  verstoßen  werden; 
und  dies  weiß  ich,  denn  ich  war  daran, 
verstoßen  zu  werden."  (Mosia  27:27.) 
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Ein  jeder  muss  sich  davor  hüten,  sich  mehr  von  fleisch- 
lichen Gelüsten,  Wünschen,  Begierden  und  Empfindungen 
leiten  zu  lassen  als  vom  Heiligen  Geist,  denn  wer  „mit 
seiner  eigenen  Stärke  prahlt  und  die  Ratschläge  Gottes  für 
nichts  achtet  und  dem  Gebot  seines  eigenen  Willens  und 
seiner  fleischlichen  Gelüste  folgt,  muss  ...  fallen  und  die 
Vergeltung  eines  gerechten  Gottes  über 
sich  bringen"  (LuB  3:4). 

Keine  Furcht 

Wie  viele  Menschen  denken  wir  oft 
über  den  Zweck  des  Lebens,  unsere 
Bestimmung,  unsere  Zukunft  und  die 
Zukunft  unserer  Kinder  nach.  Wir  suchen 
nach  Antworten  auf  die  Fragen,  die 
uns  bewegen.  Wenn  wir  dann  erfahren, 
welchen  Plan  der  Herr  für  uns  hat, 
freuen  wir  uns  sehr.  Wir  können  geistig 
von  neuem  geboren  werden,  wenn  wir 
seinen  Namen  auf  uns  nehmen,  seine 
Gebote  halten  und  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  erkennen  und  uns  von 
ihm  leiten  lassen  (siehe  Mosia  5:7). 

Erstaunlicherweise  machen  wir  es  uns 
in  unserem  Alltag  manchmal  selbst  schwer 
und  komplizieren  das  Evangelium,  das  der 
Herr  in  seiner  Liebe  zu  uns  doch  so  einfach 
gehalten  hat.  Deswegen  gebietet  er  uns, 
in  unserer  Wahrnehmung  der  Welt  wie  ein 
Kind  zu  werden:  offen,  ehrlich  und  unvoreingenommen. 
Der  Herr  sagt  uns:  „Fürchtet  euch  nicht,  kleine  Kinder, 
denn  ihr  seid  mein  ..."  (LuB  50:41).  Der  Erretter  fordert 
uns  auf,  an  das  Licht  des  Evangeliums  zu  glauben,  damit  wir 
Kinder  des  Lichts  werden  (siehe  Johannes  12:36).  Mormon 
hat  gelehrt:  .Wenn  ihr  alles  Gute  ergreift  und  es  nicht  ver- 
werft, dann  seid  ihr  gewiss  ein  Kind  Christi."  (Moroni  7:19.) 
Wenn  wir  wie  ein  Kind  werden,  nehmen  wir  das  Leben 
gelassen  und  finden  Frieden  im  Herzen. 

Eine  große  Freude 

Vor  kurzem  kam  ein  Mann  zur  Abendmahlsversamm- 
lung und  nahm  im  Eingangsbereich  der  Kapelle  Platz.  Er 
trug  unordentliche  Kleidung  und  hatte  sich  nicht  rasiert. 
Er  schien  sich  nicht  richtig  wohl  zu  fühlen.  Ich  hatte  den 
Eindruck,  dass  er  unseren  Zweig  zum  ersten  Mal  besuchte. 
Es  schien,  als  interessiere  er  sich  mehr  für  die  Einrichtung 


Der  Herr  sagte  zu  Alma,  dass  alle 
Menschen  „von  neuem  geboren 
werden  müssen;  ja,  geboren 
aus  Gott,  aus  ihrem  fleischlichen 
und  gefallenen  Zustand  umge- 
wandelt in  einen  Zustand  der 
Rechtschaffenheit,  durch  Gott 
erlöst,  und  indem  sie  seine  Söhne 
und  Töchter  werden." 


der  Kapelle  als  für  den  Gottesdienst.  Das  enttäuschte 
mich,  denn  an  diesem  Tag  waren  die  Ansprachen  ganz 
besonders  gut.  Noch  ehe  die  Versammlung  vorüber  war, 
stand  er  auf.  Ich  folgte  ihm  nach  draußen  und  fragte, 
nachdem  ich  ihn  kurz  begrüßt  hatte,  geradeheraus: 
,Warum  wollen  Sie  denn  schon  gehen?" 

Er  zögerte  kurz  und  antwortete  dann: 
„Ich  bin  sehr  arm  und  aufgrund  meiner 
Lebensumstände  habe  ich  sehr  viel 
Kummer.  Ich  suche  nach  Menschen,  die 
Mitgefühl  haben,  und  als  ich  hörte,  dass 
Ihre  Kirche  von  guten  Menschen  besucht 
wird,  wollte  ich  einmal  vorbeischauen. 
Doch  ich  sehe,  dass  dies  eine  Kirche  für 
die  Reichen  ist  und  dass  ich  hier  wahr- 
scheinlich nicht  das  finde,  wonach  ich 
suche." 

Seine  Antwort  überraschte  mich  sehr. 
Die  Mitglieder  unseres  Zweiges  sind  alles 
andere  als  reich  und  so  mancher  von 
ihnen  hatte  sich  nur  mühsam  aus  dem 
Teufelskreis  der  Armut  befreien  können. 
,Wie  kommen  Sie  denn  darauf?",  fragte 
ich  ihn. 

Seine  Antwort  war  zunächst  nieder- 
schmetternd. „Jeder  hier  ist  gut  gekleidet. 
Alle  hören  zu  und  die  Kinder  lächeln  die 
ganze  Zeit.  Wer  arm  ist,  kann  in  seinem 
Elend  doch  keine  so  glückliche  und 
zufriedene  Miene  aufsetzen."  Ich  bat  ihn,  wiederzukommen 
und  versicherte  ihm,  dass  er  finden  würde,  wonach  er 
suchte,  wenn  er  sich  mit  dem  wiederhergestellten  Evan- 
gelium auseinander  setzte. 

Später  dachte  ich  über  die  Mitglieder  in  unserem  Zweig 
nach  und  erkannte,  dass  der  Mann  Recht  hatte.  Wir  sind 
in  der  Tat  nicht  arm,  und  zwar  weil  wir  uns  nicht  als  arm 
empfinden.  Wir  sind  zufrieden,  auch  wenn  wir  manchmal 
in  eine  Notlage  geraten.  Wir  sind  wirklich  reich,  denn  wir 
haben  unseren  Glauben  an  Jesus  Christus,  unsere  Erkennt- 
nis, unsere  Familie  und  die  Kirche.  Der  Herr  hat  uns  mit 
dem  unerschöpflichen  Reichtum  einer  geistigen  Neu- 
geburt und  mit  der  Verheißung,  einmal  bei  ihm  wohnen 
zu  dürfen,  beschenkt:  „Meine  Augen  ruhen  auf  euch,  und 
die  Himmel  und  die  Erde  sind  in  meinen  Händen,  und  die 
Reichtümer  der  Ewigkeit  sind  mein,  dass  ich  sie  gebe." 
(LuB  67:2.)  ■ 
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STIMMEN   VON   HEILIGEN   DER  LETZTEN 


TAGE 


Christamaes  Mut 

Christine  Zimpel 


Mi 


'  eine  älteste  Tochter 
Christamae  leidet  an  erb- 
licher Muskelschwäche.  Sie 
kam  zwar  mehrere  Jahre  ohne  eine 
Gehhilfe  oder  einen  Rollstuhl  aus, 
aber  das  Gehen  bereitete  ihr  große 
Mühe  und  sie  fiel  leicht  hin. 

Mit  acht  Jahren  wirkte  sie  bei  der 
Darbietung  der  PV  in  der  Abend- 
mahlsversammlung mit. 
Christamae  steht  gern  im 
Mittelpunkt  und  so  freute  sie 
sich  sehr  auf  ihren  Auftritt. 
Ich  half  ihr,  die  Ansprache 
vorzubereiten,  und  ich 
erinnere  mich,  dass  ich 
deutlich  spürte,  dass  sie 
etwas  Tiefgründiges  und 
Bedeutendes  sagen  wollte. 
Sie  wollte  darüber  sprechen, 
was  ihr  das  Opfer  Jesu  Christi 
bedeutete.  Sie  übte  ihren  Text: 
,Weil  er  mich  so  sehr  geliebt 
hat  und  so  großen  Mut  hatte, 
wird  mir  vergeben,  wenn 
ich  umkehre.  Und  eines 
Tages,  wenn  ich  auferstehe, 
bekomme  ich  einen 
kräftigen  und  gesunden 
Körper." 

Der  Tag  der  Darbietung 
kam  und  ich  schaute 
gespannt  zu,  als  sie  lächelnd 
und  mit  funkelnden  Augen 
zum  Rednerpult  schritt.  Doch 
dann  fiel  sie  mitten  auf  dem 
Weg  mit  dem  Gesicht  zu 
Boden.  Ich  wusste,  dass  sie 
nicht  allein  aufstehen  konnte, 
aber  eine  liebe  PV-Lehrerin  war 
gleich  zur  Stelle.  Sie  half  meiner 
Tochter  auf  und  tröstete  sie,  wobei 


sich  Christamae  an  sie  lehnte.  Ich 
war  dankbar,  dass  mein  Kind  in  guten 
Händen  war.  Ich  wollte  erst  auf- 
springen und  sie  zu  mir 
holen,  doch  dann 
erinnerte  der 


Heilige  Geist  mich  daran,  dass  sie 
eine  wichtige  Botschaft  vorzutragen 
hatte.  Ich  wusste  auch,  dass  sie  mit 
sich  selbst  nicht  zufrieden  wäre, 
wenn  sie  nicht  vorne  stehen  und 
ihre  Ansprache  halten  könnte. 

Als  sie  mit  Tränen  in  den  Augen 
zu  mir  herübersah,  merkte  ich,  wie 
verlegen  sie  war.  Sie  schien  aber 


Eine  Freude, 

die  ich  noch  nicht  kannte 

Daniel  S.  Hidalgo 


unverletzt  zu  sein.  In  diesem  Moment 
konnte  ich  in  ganz  geringem  Maße 
nachvollziehen,  was  unser  Vater  im 
Himmel  durchgemacht  haben  muss, 
als  sein  Sohn  seinen  Auftrag  aus- 
führte und  sich  opferte.  Ich  kämpfte 
mit  den  Tränen,  machte  ihr  aber 
Zeichen,  dass  sie  weitergehen  und 
ihre  Ansprache  halten  solle  und  dass 
dann  alles  in  Ordnung  kommen 
würde. 

Ich  konnte  kaum  glauben,  mit 
wie  viel  Mut  sie  ans  Mikrofon  trat, 
um  ihre  Ansprache  mit  fester  Stimme 
vorzutragen.  Fast  allen  Anwesenden 
kamen  die  Tränen,  als  sie  sagte,  wie 
dankbar  sie  dem  Erretter  dafür  sei, 
dass  sie  eines  Tages  einen  kräftigen 
Körper  haben  werde.  Durch  dieses 
Erlebnis  wurde  mir  klar,  dass  so 
manche  Mission  nicht  in  einem 
gesunden  Körper  erfüllt  werden 
kann.  Was  sie  an  diesem  Tag  sagte, 
hätte  nicht  dieselbe  Wirkung  erzielt, 
wenn  jemand  anders  es  gesagt  hätte. 

Diese  Erkenntnis  ist  für  mich  sehr 
wichtig,  weil  ich  noch  eine  weitere 
Tochter  habe,  der  es  genauso  geht 
wie  Christamae,  und  ich  selbst  an 
einer  leichten  Form  dieser  Krankheit 
leide.  An  jenem  besonderen  Tag  ver- 
mittelte uns  Christamae  durch  ihren 
Mut,  was  das  Wunder  des  Sühnopfers 
und  der  Auferstehung  Jesu  Christi 
letztlich  für  uns  bewirkt.  ■ 

Christine  Zimpel  gehört  zur  Gemeinde 
Ceres  2  im  Pfahl  Turlock  in  Kalifornien. 

Christamae  war  gerade  auf 
dem  Weg  zum  Rednerpult, 
als  sie  mit  dem  Gesicht 
zu  Boden  fiel.  Eine  liebe  PV- 
Lehrerin  war  gleich  zur  Stelle, 
um  ihr  aufzuhelfen. 


Vor  einiger  Zeit  ging  ich  in  einen 
Blumenladen  und  begann  mit 
dem  Inhaber  ein  Gespräch  über 
die  Pflanzen,  die  er  im  Angebot  hatte. 
Wir  unterhielten  uns  über  unter- 
schiedliche Anbaumethoden.  Danach 
ging  ich  jedes  Mal,  wenn  ich  in  der 
Gegend  zu  tun  hatte,  in  den  Laden 
und  unterhielt  mich  mit  dem 
Blumenhändler  über  seine  Arbeit  und 
berichtete  ihm  von  meiner,  bis  wir 
nach  und  nach  auf  das  Evangelium 
Jesu  Christi  zu  sprechen  kamen. 

Ich  sprach  zunächst  über  Gott  und 
was  ich  für  ihn  empfand.  Diego,  mein 
Gesprächspartner,  sagte,  dass  er  nicht 
an  Jesus  Christus  glaube.  Er  glaube 
lediglich  an  eine  höhere  Macht,  die 
alles  erschaffen  habe.  Das  über- 
raschte mich  und  ich  sagte,  dass  ich 
ihm  etwas  geben  wolle,  was  mir  sehr 
viel  bedeutete,  nämlich  das  Buch 
Mormon.  Ich  bot  ihm  auch  an,  ihn 
mit  den  Missionaren  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
bekannt  zu  machen. 

Diego  war  einverstanden.  Ich  ver- 
einbarte einen  Termin  und  die  Mis- 
sionare besuchten  ihn  im  Geschäft. 
Nachdem  er  sich  drei  Lektionen 
angehört  hatte,  lud  er  die  Missionare 
zu  sich  nach  Hause  ein. 

Zu  dieser  Zeit  arbeitete  ich  zwar 
nicht  mehr  in  der  Nähe  von  Diegos 
Laden,  aber  ich  traf  eines  Tages  die 
Missionare,  die  sich  um  ihn  bemüh- 
ten. Ich  erkundigte  mich,  wie  es 
ihm  ging  und  welchen  Fortschritt 
er  machte.  Sie  antworteten  mir,  dass 
er  sich  taufen  lassen  wollte,  aber  sie 


konnten  mir  nicht  sagen,  wann.  Eine 
Woche  später  erfuhr  ich,  dass  Diego 
und  seine  ganze  Familie,  außer  seiner 
Tochter  Carla,  getauft  worden  waren. 
Ich  freute  mich,  dass  sie  sich  so  ent- 
schieden hatten.  Meine  Bemühungen 
hatten  Früchte  getragen. 

Zwei  Wochen  später  hörte  ich  bei 
einer  Pfahl-Versammlung  von  einem 
neuen  Mitglied  namens  Diego  Päez, 
das  vor  kurzem  getauft  worden  war 
und  von  der  Kirche  begeistert  war. 
Der  Missionspräsident  sagte  mir 
später,  dass  Diego  am  folgenden 
Sonntag  konfirmiert  werden  sollte. 

An  dem  Sonntag  besuchte  ich 
Diegos  Gemeinde  und  sah  ihn  mit 
seiner  Familie  in  einer  der  Bank- 
reihen sitzen.  Als  ich  mich  zu  ihm 
setzte,  lächelte  er  und  sagte:  .Vielen 
Dank,  Daniel." 

Als  Diego  auf  einem  Stuhl 
Platz  nahm,  um  sich  vom  Ältesten- 
kollegiumspräsidenten als  Mitglied 
der  Kirche  konfirmieren  zu  lassen, 
bat  man  mich,  bei  der  heiligen  Hand- 
lung mitzuwirken.  Ich  schloss  mich 
dem  Kreis  an,  und  als  der  Ältesten- 
kollegiumspräsident sagte:  „Empfange 
den  Heiligen  Geist",  spürte  ich  selbst, 
dass  der  Geist  zugegen  war.  Mein 
Herz  schlug  schneller  und  ein 
friedevolles  Gefühl  erfasste  mich. 

Ich  hatte  noch  nie  so  viel  Freude 
verspürt.  Diego  erhob  sich  von  dem 
Stuhl  und  ich  umarmte  ihn.  Mir 
traten  Tränen  in  die  Augen.  Ich  fühlte 
mich  erbaut,  wie  es  in  Lehre  und 
Bündnisse  50:22  beschrieben  wird: 
„Darum  verstehen  der,  der  predigt, 
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und  der,  der  empfängt,  einander,  und 
beide  werden  erbaut  und  freuen  sich 
miteinander." 

Eine  Woche  später  wurde  auch 
Carla  getauft,  und  Diego  durfte  die 
heilige  Handlung  vollziehen.  Die 
Familie  Päez  hat  weitere  Fortschritte 
gemacht.  Milagros,  die  zum  Zeit- 
punkt der  Taufe  ihrer  Eltern  drei 
Jahre  alt  war,  kniet  mit  ihnen  nieder 
und  bittet  den  Vater  im  Himmel,  die 
Familie  zu  segnen.  Diego  und  seine 
Frau  Gabriela  sprechen  auch  mit 
anderen  über  das  Evangelium. 

Es  muss  in  der  Welt  noch  viele 
Familien  wie  die  Familie  Päez  geben, 
die  nur  darauf  warten,  dass  ihnen 
jemand  das  Licht  der  Wahrheit  bringt. 
Es  bereitet  große  Freude,  unseren 
Mitmenschen  zu  erzählen,  was  uns 
das  Evangelium  Jesu  Christi  bedeutet, 
und  ihnen  zu  helfen,  dies  selbst  zu 
erfahren.  ■ 

Daniel  S.  Hidalgo  gehört  zur  Gemeinde 
Trapiche  im  Pfahl  Godoy  Cruz  in 
Argentinien. 


Nicht  genug 
Brot  für  alle 

Evelyn  B.  Caesar 

1989  gehörte  ich  zur  Gemeinde 
Cadiz  im  Pfahl  Cadiz  auf  den 
Philippinen,  als  es  am  ersten  Sonntag 
im  September  einen  schweren 
Sturm  gab.  Der  Himmel  zog  sich  mit 
großen,  dunklen  Wolken  zu  und  es 
goss  in  Strömen. 

Die  Abendmahlsversammlung 
begann  pünktlich  um  9.00  Uhr. 
Als  ich  mich  umsah,  waren  die 
meisten  Bänke  leer.  Es  waren  nur 
fünf  Personen  anwesend.  Der  Regen 
erschwerte  den  Mitgliedern  den  Weg 
zur  Kirche,vor  allem  jenen,  die  weit 
entfernt  wohnten. 

Während  des  Anfangsliedes  kamen 
ein  paar  mehr  dazu.  Die  Kapelle  füllte 
sich  weiter,  als  bekannt  gegeben 
wurde,  welche  Mitglieder  neu  in  die 


Der  Saal  hatte  sich  schnell 
gefüllt,  und  den  zwei  Män- 
nern am  Abendmahlstisch 
war  klar,  dass  das  Brot  nie  und 
nimmer  reichen  würde,  selbst 
wenn  sie  es  in  noch  so  kleine 
Stücke  brachen. 


Gemeinde  gezogen  waren. 

Während  des  Abendmahlsliedes 
ließ  ich  meinen  Blick  erneut  umher- 
schweifen. Zu  meiner  Überraschung 
waren  auf  einmal  über  100  Personen 
anwesend;  mehr  als  gewöhnlich.  Ich 
beobachtete  die  zwei  Priestertums- 
träger,  die  das  Abendmahlsbrot 
brachen.  Ihrem  Gesichtsausdruck 
konnte  man  ansehen,  dass  sie  etwas 
beunruhigte.  Nachdem  das  Lied  zu 
Ende  war,  kniete  sich  einer  der 
beiden  nieder  und  segnete  das  Brot. 

Ich  war  verblüfft,  als  die  Brüder  am 
Abendmahlstisch  nach  dem  Abend- 
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mahlsgebet  den  Kopf  noch  eine  Weile 
gesenkt  hielten,  ehe  sie  den  Trägern 
des  Aaronischen  Priestertums  das  Brot 
reichten.  Die  Jungen  nahmen  die 
Abendmahlstabletts  mit  ungläubiger 
Miene  entgegen.  Ich  hatte  keine 
Ahnung,  was  geschehen  war,  doch 
ich  schloss  meine  Augen  und  sprach 
ein  stilles  Gebet. 

Nach  dem  Abendmahl  forderte 
der  Bischof  die  Anwesenden  auf, 
Zeugnis  zu  geben.  Als  Erstes  trat 
einer  der  Männer,  die  das  Abendmahl 
gesegnet  hatten,  an  das  Rednerpult. 
Er  sprach  darüber,  wie  sehr  Gott  alle 
seine  Kinder  liebt.  Mir  brannte  das 
Herz  in  der  Brust,  als  ich  dem  Zeug- 
nis lauschte.  Ich  war  glücklich  und 
sehr  dankbar  für  mein  Zeugnis,  dass 
Gott  lebt  und  uns  liebt. 

Als  Nächstes  sprach  der  andere 
Bruder,  der  das  Abendmahl 
gesegnet  hatte.  Mit  bewegter 
Stimme  stellte  er  fest,  dass  wir  in 
dieser  Versammlung  ein  Wunder 
erlebt  hatten.  Er  erklärte,  dass  der 
Bischof  nur  zwei  Brötchen  für  das 
Abendmahl  mitgebracht  hatte.  Er 
hatte  aufgrund  des  Sturms  wahr- 
scheinlich damit  gerechnet,  dass 
weniger  Mitglieder  als  sonst  die 
Versammlung  besuchen  würden. 

Doch  dann  hatte  sich  der  Saal 
schnell  gefüllt,  und  den  zwei  Män- 
nern war  klar,  dass  das  Brot  nie  und 
nimmer  reichen  würde,  selbst  wenn 
sie  es  in  noch  so  kleine  Stücke 
brachen.  Also  sprachen  sie,  nachdem 
sie  das  Abendmahl  gesegnet  hatten, 
ein  weiteres  Gebet  und  sagten  dem 
Herrn,  dass  es  für  die  über  100 
Anwesenden  nur  40  Brotstücke 
gab.  Sie  baten  ihn  einzugreifen. 

Dann  wurde  das  Brot  ausgeteilt. 
Die  Brüder  am  Abendmahlstisch 
sahen  aufmerksam  zu,  wie  jeder, 
der  wollte,  vom  Abendmahl  nahm. 
Es  gab  genug  Brot  für  alle. 


Nachdem  alle  gehört  hatten,  was 
geschehen  war,  legte  sich  eine 
minutenlange  Stille  über  die  Ver- 
sammelten. Der  Heilige  Geist  war  so 
deutlich  spürbar,  dass  niemand  diese 
Ruhe  stören  mochte.  Tränen  stiegen 
uns  in  die  Augen. 

Unser  Bischof  stand  schließlich  auf, 
um  das  Schweigen  zu  brechen.  Er 
sprach  davon,  was  für  ein  großer 
Segen  es  sei,  das  Priestertum  Gottes  in 
unserer  Mitte  zu  haben.  Er  sagte,  dass 
Gott  nichts  unmöglich  ist.  Der  Vater  im 
Himmel  wirkt  oft  geheimnisvoll,  um 
seine  Kinder  zu  segnen.  Wenn  wir  voll 
Glauben  beten,  erhört  er  uns.  ■ 

Evelyn  B.  Caeser  gehört  zum  Zweig  Lopez 
Jaena  im  Distrikt  Sagay  auf  den 
Philippinen. 


Die  barmherzi- 
gen Samariter 
von  Coutts 

Alan  R  Kingston 

Meine  Frau  und  ich  verbringen 
unseren  Lebensabend  in 
Portsmouth  in  England.  Wir 
sind  seit  48  Jahren  verheiratet  und 
gehören  der  Anglikanischen  Kirche 
an.  Wir  hatten  immer  den  Eindruck, 
dass  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
aufdringlich,  religiöse  Eiferer  und 
fest  entschlossen  seien,  jedermann 
zu  ihrem  Glauben  zu  bekehren. 
Unsere  Meinung  änderte  sich  aber 
auf  einer  unvergesslichen  Reise  nach 
Kanada,  als  wir  in  einem  Schnee- 
sturm festsaßen. 

Wir  bereisten  mit  einer  Gruppe,  die 
vorwiegend  aus  älteren  Landsleuten 
bestand,  die  Nationalparks  Banff 


und  Yellowstone  sowie  die  Rocky 
Mountains.  Wir  hatten  allerdings  kein 
großes  Glück  mit  dem  Wetter.  Eine 
Nacht  hatten  wir  in  Lethbridge  ver- 
bracht. Am  nächsten  Morgen  sahen 
wir,  dass  es  geschneit  hatte.  Auf  dem 
Weg  zur  US-Grenze  wurde  aus  dem 
Regen  Schnee.  Dort  angekommen, 
mussten  wir  feststellen,  dass  die 
Straße  auf  der  Seite  der  Vereinigten 
Staaten  gesperrt  war.  Uns  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  umzukehren. 
Nach  acht  Kilometern  stießen  wir 
auf  einen  Lastwagen,  der  sich  mit 
seinem  Anhänger  quer  gestellt  hatte 
und  die  Straße  blockierte.  Wir  saßen 
in  der  Falle  -  wir  konnten  weder  wei- 
terfahren noch  zurück  zur  Grenze. 

Während  wir  im  Bus  festsaßen, 
vertrieben  wir  uns  die  Zeit  mit  Rate- 
spielen, fröhlichen  Liedern  und 
allgemeiner  Unterhaltung;  schließ- 
lich waren  wir  ja  gewiss,  dass  bald 
Hilfe  eintreffen  würde  und  dass 
wir  bis  dahin  in  dem  Bus  sicher 
waren.  Nach  über  fünf  Stunden 
wurden  wir  schließlich  von  einem 
Polizisten,  der  mit  einem  Motor- 
schlitten unterwegs  war,  gefunden. 
Ein  Löschzug  der  Feuerwehr  bahnte 
dann  im  Schnee  eine  Spur,  sodass 
der  Bus  wenden  konnte.  Erschöpft 
und  hungrig  fuhren  wir  zum  nächst- 
gelegenen Ort  und  hielten  vor 
der  Kirche  an,  die  von  vielen  der 
Feuerwehrleute  besucht  wurde  - 
dem  Gemeindehaus  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  in  Coutts,  einer  Ort- 
schaft in  der  kanadischen  Provinz 
Alberta. 

Das  anglikanische  Gotteshaus,  das 
wir  zu  Hause  besuchen,  ist  über  150 
Jahre  alt.  Es  hat  nur  einen  kleinen  Ver- 
sammlungsraum und  wenig  andere 
Räume,  deshalb  hielten  wir  es  für 
unmöglich,  dass  in  einer  Kirche  40 
Fremde  unterkommen  können,  die 
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von  einem  Schneesturm  aufgehalten 
wurden.  Doch  eine  Stunde  nach 
unserem  Eintreffen  hatten  die  Frauen 
und  die  Jugendlichen  der  Gemeinde 
bereits  eine  vollwertige  Mahlzeit 
zubereitet.  Es  gab  Ofenkartoffeln 
und  Chilisauce. 

Wir  staunten  noch  mehr,  als  wir 
feststellten,  dass  unsere  Retter  genug 
eigene  Probleme  hatten.  Eine  junge 
Mutter  hatte  zu  Hause  keinen  Strom, 
aber  sie  hatte  die  kleineren  Kinder 
bei  einer  Freundin  gelassen  und 
war  mit  den  größeren  gekommen, 
um  uns  zu  helfen.  Ein  Ratgeber 
des  Bischofs  führte  uns  durch 
das  Gebäude  und  vergewisserte 
sich,  dass  wir  gut  versorgt  waren, 
ehe  er  abends  zur  Arbeit  ging. 


Bevor  wir  schlafen  gingen,  über- 
raschten uns  die  Jugendlichen  der 
Gemeinde  Coutts  mit  der  spontanen 
Aufführung  eines  Theaterstücks,  das 
sie  geprobt  hatten.  Dann  wurde 
schließlich  die  Heizung  aufgedreht 
und  wir  konnten  es  uns  für  die  Nacht 
gemütlich  machen. 

Am  nächsten  Morgen  hatten  sich 
die  Straßenverhältnisse  so  gebessert, 
dass  wir  Weiterreisen  konnten.  Wir 
nahmen  noch  das  Frühstück  ein,  das 
die  Gemeinde  für  uns  vorbereitet 
hatte,  und  setzten  unsere  schöne 
Reise  fort.  Noch  immer  waren  wir 
zutiefst  beeindruckt  von  der  Gast- 
freundschaft der  Heiligen  der  Letzten 
Tage.  Sie  hatten  bereitwillig  die 
Türen  ihrer  Kirche  geöffnet  und 


Fremden,  die  nicht  weiterfahren 
konnten,  Nahrung  und  Bettzeug 
zur  Verfügung  gestellt  und,  was  am 
wichtigsten  war,  sie  wie  Freunde 
behandelt. 

Unsere  Vorstellung  von  den  auf- 
dringlichen Mitgliedern  der  Kirche 
Jesu  Christi  wurde  durch  freundliche, 
hilfsbereite  Menschen,  die  ihren 
Glauben  im  täglichen  Leben  unter 
Beweis  stellen,  korrigiert.  Jetzt  sind 
wir  wieder  in  England,  denken  gern 
an  unseren  Urlaub  zurück  und  danken 
Gott  für  unsere  Freunde  in  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  Letzten  Tage, 
die  uns  wie  der  barmherzige  Samariter 
zur  Hilfe  kamen.  ■ 

Alan  P,  Kingston  wohnt  in  Portsmouth  in 
England. 


Wir  wurden  von  einem 
Polizisten  gefunden 
und  ein  Löschzug 
der  Feuerwehr  bahnte  dann 
im  Schnee  eine  Spur,  sodass 
wir  in  den  nächstgelegenen 
Ort  fahren  konnten. 
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KOMMT,   HORT  AUF 
DEN  PROPHETEN 


Die 


Weggabelung 


PRÄSIDENT  THOMAS  S.  MONSON 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


In  Lewis  Carrolls  klassischer  Erzählung 
Alice  im  Wunderland  findet  sich  Alice 
an  einer  Weggabelung  wieder.  Zwei 
Wege  liegen  vor  ihr,  und  sie  führen  in  ent- 
gegengesetzte Richtungen.  Da  kommt  die 
Katze  herbei.  Alice  fragt  sie: , Welchen  Weg 
soll  ich  nehmen?" 

Die  Katze  antwortet:  „Das  hängt  davon 
ab,  wo  du  hinwillst.  Wenn  du  nicht  weißt, 
wohin  du  willst,  dann  ist  es  auch  ziemlich 
gleichgültig,  welchen  Weg  du  nimmst."1 

Im  Gegensatz  zu  Alice  wisst  ihr  alle, 
wohin  ihr  wollt.  Es  ist  nicht  gleichgültig, 
welchen  Weg  ihr  einschlagt,  denn  der  Pfad, 
den  wir  hier  auf  Erden  einschlagen,  führt 
zu  dem  Weg,  den  wir  im  nächsten  Leben 
gehen. 

Jeder  von  euch  hat  vom  himmlischen 
Vater  die  Macht  erhalten,  selbst  nach- 
zudenken und  abzuwägen  und  Ent- 
scheidungen zu  treffen.  Jeder  von  uns 
muss  Entscheidungen  treffen.  Vielleicht 
fragt  ihr  euch:  „Ist  es  denn  wirklich  so 
wichtig,  wie  ich  mich  entscheide?"  Dazu 
sage  ich:  Eure  Entscheidungen  legen 


letztendlich  euer  Schicksal  fest.  Jede  Ent- 
scheidung für  die  Ewigkeit  zieht  auch 
ewige  Folgen  nach  sich. 

Bei  unseren  Entscheidungen  können 
wir  auf  eine  ganz  einfache  Formel  zurück- 
greifen. Sie  lässt  sich  ganz  leicht  merken: 
,Wer  das  Falsche  tut,  ist  nie  im  Recht,  wer 
das  Rechte  tut,  liegt  niemals  falsch." 

Wer  das  Rechte  denken,  das  Rechte 
wählen  und  das  Rechte  tun  will,  braucht 
dazu  großen  Mut,  denn  dieser  Weg  ist  fast 
immer  der  schwierigere.  Ewiges  Leben  im 
Reich  des  himmlischen  Vaters  ist  euer  Ziel, 
und  wenn  ihr  das  erreichen  wollt,  braucht 
ihr  auf  jeden  Fall  Selbstdisziplin. 

Ihr  seid  kostbar  in  den  Augen  des  himm- 
lischen Vaters.  Er  hört  euer  Beten.  Er 
spricht  euch  Frieden  und  Liebe  zu.  Bleibt 
ihm  und  seinem  Sohn  nahe,  dann  seid  ihr 
nie  allein.  # 

Nach  einer  Ansprache  bei  der  Allgemeinen 
JD-Versammlung  im  April  2002, 

ANMERKUNG 

1.  Nach  Lewis  Caroll,  Alice's  Adventures  in 
Wonderland,  1992,  Seite  76. 


Die  Entscheidungen, 
die  wir  hier  treffen, 
bestimmen  unser 
Schicksal  im  Jenseits. 
Präsident  Monson 
legt  uns  ans  Herz, 
rechtschaffene  Ent- 
scheidungen zu 
treffen. 


ILLUSTRATION  VON  RICHARD  HULL 


Die  Ostergeschichte 


DAS  MITEINANDER 

I  '« 

Folgsam  will  ich  heute  sein, 
dann  kehrt  Freude  bei  mir  ein! 

SHEILA  E.  WILSON 


„Ein  glückliches  Familienleben  kann  am  ehesten 
erreicht  werden,  wenn  die  Lehren  des  Herrn  Jesus 
Christus  seine  Grundlage  sind."  („Die  Familie  -  eine 
Proklamation  an  die  Welt",  Der  Stern,  Oktober  1998, 
Seite  24.) 

Nachdem  er  beim  Familienabend  etwas  über 
Gehorsam  gelernt  hatte,  wollte  der  vierjährige 
Brandon  seinen  Eltern  besser  folgen.  Er  und 
seine  Mutter  fanden,  dass  ihm  folgender  Vers  dabei 
helfen  könnte:  „Folgsam  will  ich  heute  sein,  dann  kehrt 
Freude  bei  mir  ein!" 

Einmal  wollte  Brandon  zu  seinem  Freund  spielen 
gehen.  Er  flitzte  schon  durch  den  Garten,  als  ihm  auf 
einmal  die  Worte  „Folgsam  will  ich  heute  sein,  dann 
kehrt  Freude  bei  mir  ein!"  wieder  in  den  Sinn  kamen. 
Daraufhin  fiel  ihm  dann  ein,  dass  er  ja  erst  seine  Mutter 
fragen  musste.  Also  lief  er  wieder  ins  Haus. 

Als  er  acht  wurde,  ließ  sich  Brandon  taufen  und 
bekam  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes.  In  den  heiligen 
Schriften  hatte  er  gelesen,  dass  der  Heilige  Geist  ihm 
alles  zeigen  werde,  was  er  tun  soll  (siehe  2  Nephi  32:5). 
Brandon  wusste,  dass  der  Heilige  Geist  ihn  daran 
erinnern  würde,  Jesus  Christus  nachzufolgen. 

Jesus  Christus  ist  unser  vollkommenes  Vorbild.  Aus 
der  Bibel  lernen  wir,  dass  man  gesegnet  wird,  wenn 
man  auf  den  Wegen  des  Herrn  geht.  Dann  wird  man 
glücklich  und  es  geht  einem  gut  (siehe  Psalmen 
128:1,2).  Wenn  wir  Jesus  Christus  folgen,  werden  wir 
aber  nicht  nur  den  ganzen  Tag  lang  glücklich  sein, 
sondern  für  immer. 

Das  Buch  der  Seligpreisungen 

In  der  Bergpredigt  (siehe  Matthäus  5;  3  Nephi  12) 
lehrt  uns  Jesus,  wie  wir  leben  müssen,  um  glücklich 
zu  sein.  Einiges  von  dem,  was  er  sagte,  nennt  man 
die  Seligpreisungen.  In  den  Seligpreisungen  werden 
Glückseligkeit  und  Segnungen  verheißen.  Um  ein 
Buch  der  Seligpreisungen  zu  basteln,  klebst  du  Seite 
KL7  auf  ein  Blatt  Papier.  Schneide  die  zwei  Hälften  an 
den  durchgezogenen  Linien  aus.  Klebe  die  untere 
Hälfte  auf  die  Lasche  an  der  oberen.  Falte  dann  ent- 
lang der  gestrichelten  Linien  abwechselnd  nach 
rechts  und  nach  links. 


Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Fertigen  Sie  Wortstreifen  an,  auf  denen  Folgendes  steht,  und 
verstecken  Sie  sie:  Der,  Heilige  Geist,  hilft,  mir,  fesus  Christus,  zu, 
folgen.  Wecken  Sie  das  Interesse  der  Kinder,  indem  Sie  flüstern-. 
„Horcht,  was  ich  sage,  dann  helfe  ich  euch,  ein  paar  Wortstreifen 
zu  finden. "  Geben  Sie  im  Flüsterton  Hinweise  und  helfen  Sie  einem 
Kind,  bis  es  jeden  Wortstreifen  gefunden  hat.  Flüstern  Sie  dann  wei- 
tere Hinweise,  mit  deren  Hilfe  die  Kinder  die  Wortstreifen  ordnen 
können.  Sagen  Sie  den  Satz  gemeinsam  auf.  Sagen  Sie  den  Kindern, 
dass  der  Heilige  Geist  ebenfalls  mit  sanfter  Stimme  zu  uns  spricht 
und  uns  hilft,  fesus  Christus  zu  folgen.  Zeigen  Sie  dann  ein  Bild  der 
Ersten  Präsidentschaft  und  lesen  Sie  dabei  die  ersten  zwei  Absätze 
auf  Seite  1  in  der  Anleitung  Glaube  an  Gott  vor.  Zeigen  Sie  nun 

ein  Bild  von  fesus  Christus  und  lesen  Sie  den  Abschnitt  über  das 
Taufbündnis  auf  Seite  2  und  3  vor.  Die  Kinder  sollen  die  drei  Ver- 
sprechen, die  man  bei  der  Taufe  gibt,  herausarbeiten  und  auf- 
schreiben-, die  Gebote  Jesu  halten,  seinen  Namen  auf  sich  nehmen 
und  immer  an  ihn  denken.  Wenn  wir  das  Taufbündnis  halten,  ist 
der  Heilige  Geist  immer  mit  uns.  Bitten  Sie  einige  Erwachsene  und 
Kinder  zu  erzählen,  wie  der  Heilige  Geist  ihnen  einmal  helfen 
konnte,  weil  sie  auf  ihn  gehört  haben.  Singen  Sie  mit  den  Kindern 
ein  Lied  und  bitten  Sie  sie,  dabei  an  den  Erretter  zu  denken. 

2.  Spielen  Sie  folgendes  Spiel.  Geben  Sie  den  Kindern 
Anweisungen.  Ihre  Schüler  müssen  gut  zuhören  und  sollen  die  Kom- 
mandos nur  ausführen,  wenn  Sie  sie  mit  den  Worten  „Die  Lehrerin 
sagt  einleiten  (beispielsweise-.  „Die  Lehrerin  sagt:  auf  der  Stelle 
treten";  sagen  Sie  aber  „Bleibt  stehen!"  sollen  die  Kinder  weiterlaufen, 
weil  Sie  nicht  zuerst  gesagt  haben  „Die  Lehrerin  sagt").  Loben  Sie  die 
Kinder,  dass  sie  gut  gefolgt  sind  und  erklären  Sie  ihnen  dann,  dass 
es  noch  jemand  anders  gibt,  dem  sie  gut  zuhören  und  folgen  sollten. 
Lesen  Sie  gemeinsam  Johannes  13-15  und  befestigen  Sie  anschließend 
das  Bild  von  Jesus  Christus  an  der  Tafel.  Schreiben  Sie  um  das  Bild 
herum  die  Titel  von  Liedern  an,  die  davon  handeln,  wie  wir  Jesus 
Christus  folgen  können.  Teilen  Sie  ältere  Kinder  zusammen  mit 
jüngeren  in  Gruppen  ein.  Geben  Sie  jeder  Gruppe  eine  Schriftstelle 
(zum  Beispiel:  Epheser  4:32;  1  Johannes  4:11;  Mosia  1:6, 7;  LuB 
21:1,4,5).  Sie  sollen  sie  1.)  vorlesen  und  den  darin  enthaltenen 
Grundsatz,  an  den  wir  uns  halten  sollen,  erklären;  2.)  sich  ein  Lied 
aussuchen,  das  davon  handelt,  was  Jesus  Christus  in  der  Schriftstelle 
gelehrt  hat,  und  dann  dirigieren  und  mit  den  anderen  Kindern 

das  Lied  singen;  3-)  schauspielerisch  darstellen,  wie  man  die  ent- 
sprechende Lehre  umsetzen  kann,  und  die  anderen  raten  lassen,  um 
was  es  geht;  4.)  erklären,  inwiefern  wir  glücklich  werden,  wenn  wir 
dieses  Gebot  befolgen.  • 
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Du  bist  doch 
Mormonin! " 


„Sei  den  Gläubigen  ein  Vorbild  in  deinen 
Worten,  in  deinem  Lebenswandel,  in  der  Liebe, 
im  Glauben,  in  der  Lauterkeit. "  (1  Timotheus  4:12.) 

LISA  PASSEY  BOYNTON 

Nach  einer  wahren  Begebenheit 

Lillie  konnte  kaum  erwarten,  dass  es  endlich  zur 
Mittagspause  läutete.  Sie  beobachtete,  wie  sich 
die  Zeiger  ihrer  Uhr 
langsam  auf  12.00  Uhr 
zubewegten.  Sie  sollte 
eigentlich  still  lesen, 
aber  vor  lauter  Auf- 
regung konnte  sie 
sich  nicht  konzen 
trieren.  Die  Mit- 
tagspause war 
der  Höhepunkt 
des  Tages  -  sie 
konnte  sich 


mit  ihren  neuen  Freunden  unter- 
halten, lachen  und  mit  den  anderen 
abmachen,  was  sie  nach  der  Schule 
unternehmen  wollten. 

Lillie  war  ein  paar  Monate  zuvor 
umgezogen  und  zunächst  hatte  sie 
sich  einsam  gefühlt  und  Angst  gehabt. 
Als  sie  in  ihrer  neuen  Gemeinde  das  erste  Mal  zur 
PV  ging,  lernte  sie  in  ihrer  Klasse  ein  anderes 
Mädchen  kennen,  das  aber  am  anderen 

Ende  der  Stadt 


wohnte  und  eine  andere  Schule  besuchte.  Sie  war  in 
der  sechsten  Klasse  und  zum  Glück  kam  sie  in  ihrer 
neuen  Schule  in  dieselbe  Klasse  wie  Teresa.  Sie  war  sehr 
nett  und  Lillie  wurde  von  Teresa  und  ihren  Freunden 
gut  aufgenommen.  Es  war  zwar  nicht  leicht,  der  Neuling 
der  Schule  zu  sein,  doch  Teresa  und  ihre  Freunde 
nahmen  Lillie  in  ihren  Kreis  auf. 

Endlich  ertönte  die  Schul- 
glocke und  Lillie  holte  ihr 
Mittagessen  aus  der  Ablage 
unter  ihrem  Tisch  hervor. 
Teresa  rief:  ,Warte  auf 
mich  an  der  Tür;  ich 
muss  noch  meinen 
Rucksack  holen." 
Lillie  winkte 
Jackie,  die  aus 
einem  Klassen- 
zimmer am 
anderen  Ende 


des  Flurs  kam,  zu.  „He,  Lillie",  übertönte  Jackie  die 
anderen  Kinder,  „kommst  du  mit  zum  Essen?" 

„Ich  bin  so  weit",  erwiderte  Lillie,  als  Teresa  zu  ihr 
stieß  und  sich  bei  ihr  einhakte.  Sie  gingen  in  den 
Speisesaal  und  suchten  sich  einen  Tisch,  an  dem  es 
genügend  Platz  für  alle  gab.  Lillie  saß  zwischen  Jackie 
und  einem  Jungen  namens  Brad  und  packte  rasch  ihr 
Mittagessen  aus.  Brad  fragte,  ob  sie  am  Vorabend  das 
Fußballspiel  im  Fernsehen  gesehen  habe.  Jackie  redete 
von  ihrer  Geburtstagsfeier  im  kommenden  Monat.  Lillie 
verspeiste  gut  gelaunt  ihr  Mittagessen. 

Nach  dem  Essen  standen  die  meisten  Kinder  auf  und 
verschwanden  in  alle  Richtungen,  aber  Lillie  und  ihre 
Freunde  rückten  mit  den  Stühlen  vom  Tisch  weg  und 
unterhielten  sich  weiter.  Brad  erzählte  ein  paar  Witze, 
die  alle  zum  Lachen  brachten.  Jackie  berichtete,  was 
ihre  kleine  Schwester  Lustiges  getan  hatte.  Lillie  wollte 
auch  etwas  zur  Unterhaltung  beitragen,  etwas,  worüber 
man  lachen  konnte,  aber  ihr  fiel  nichts  ein. 

Die  Pause  war  fast  vorbei.  Das  Kantinenpersonal 
machte  schon  die  Tische  sauber.  Teresa  imitierte  einen 
Filmstar  und  erntete  allgemeines  Gelächter.  Lillie  holte 
tief  Luft  und  entschloss  sich  zu  etwas,  was  sie  zuvor 
noch  nie  getan  hatte.  Sie  missbrauchte  den  Namen  des 
Herrn  und  kicherte,  ehe  sie  sagte:  „Teresa,  das  war  echt 
lustig!" 

Plötzlich  herrschte  Stille  im  Speisesaal.  Lillie  errötete 
vor  Scham,  weil  jeder  sie  anstarrte.  Brad  schüttelte 
leicht  den  Kopf.  „Lillie",  sagte  er  leiste,  „du  bist  doch 
Mormonin!" 

„Stimmt",  sagte  Jackie,  „ich  dachte,  Mormonen 
fluchen  nicht." 

Lillie  wurde  übel  und  sie  brachte  kein  Wort 
heraus.  Es  läutete  zum  Unterricht  und  jeder  ging 
zurück  in  seine  Klasse.  Teresa  ging  wortlos  neben 
Lillie  her. 

Den  ganzen  Nachmittag  dachte  Lillie  darüber  nach, 
warum  sie  so  etwas  gesagt  hatte.  Sie  hatte  gewusst, 

dass  es  falsch  war,  und  sie  hatte  so  etwas  noch 
nie  gesagt.  Ihr  Lehrer  stellte  ihr  einige 
Fragen  zum  Unterrichtsthema,  aber  sie 
schüttelte  nur  den  Kopf  und  sagte, 
sie  habe  keine  Ahnung.  Sie  sehnte 
sich  danach,  nach  Hause  zu 
gehen  und  sich  unter  ihrem  Bett 
verkriechen  zu  können. 

Nach  Schulschluss  sagte  Lillie 
zu  Teresa,  dass  sie  schnell  nach 
Hause  musste.  Mit  Tränen  in  den 
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Augen  und  einem  Kloß  im  Hals  eilte  sie  aus  dem 
Gebäude.  Ihre  Mutter  fragte  sie,  wie  der  Tag  gewesen 
war,  aber  Lillie  konnte  vor  Scham  nicht  antworten  und 
verschwand  in  ihrem  Zimmer. 

Wie  konnte  das  geschehen?  Sie  wollte  die  anderen 
beeindrucken,  doch  stattdessen  hatte  sie  sich  geistige 
Wunden  eingefangen.  Sie  musste  um  Vergebung  bitten! 
Wenn  ihr  Verhalten  schon  ihre  neuen  Freunde  ent- 
täuscht hatte,  wie  viel  mehr  musste  dann  der  Vater  im 
Himmel  enttäuscht  sein. 

Beim  Abendessen  brachte  Lillie  keinen  Bissen 
herunter  und  sie  konnte  ihren  Eltern  kaum  in  die  Augen 
schauen.  Ihr  Vater  fragte  schließlich  ganz  liebevoll,  was 
sie  denn  beunruhigte.  Sie  weinte  bitterlich,  als  aus  ihr 
hervorbrach,  was  sie  getan  hatte.  „Es  tut  mir  so  Leid, 
Vati.  Ich  fühle  mich  schrecklich",  schluchzte  Lillie. 

Ihr  Vater  legte  den  Arm  um  ihre  Schulter  und  sagte: 
„Auch  das  gehört  zur  Umkehr,  Lillie.  Das,  was  man 
getan  oder  auch  gesagt  hat,  muss  einem  von  Herzen 
Leid  tun." 

Lillie  wischte  sich  die  Tränen  aus  den  Augen.  „Es  tut 
mir  wirklich  Leid,  Vati.  Ich  werde  nie  wieder  fluchen. 

Nie  wieder!" 

Ihr  Vater  nickte 
zustimmend.  „Gut.  Geh 
und  sag  dem  Vater  im 
Himmel  das,  was  du 
gerade  mir  gesagt 
hast,  und  es  wird 
dir  bestimmt  bald 
besser  gehen." 


Voller  Kummer  kniete  sich  Lillie  neben  ihrem  Bett 
zum  Beten  nieder.  Ihr  fielen  andere  Fehler  ein,  die  sie 
begangen  hatte.  Wie  konnten  der  himmlische  Vater  und 
Jesus  sie  weiterhin  lieben  und  ihr  vergeben?  Doch  als 
sie  die  Worte  „Es  tut  mir  ja  so  Leid"  flüsterte,  spürte  sie 
die  friedevolle  Wärme  des  Heiligen  Geistes.  Nach  dem 
Gebet  fühlte  sie  sich  mutig  genug,  den  Schritt  zu  gehen, 
der  noch  ausstand. 

Mit  zittrigen  Fingern  wählte  sie  Teresas  Nummer.  Sie 
konnte  kaum  sprechen,  aber  irgendwie  brachte  sie  her- 
vor, dass  ihr  das,  was  sie  in  der  Mittagspause  gesagt 
hatte,  Leid  tat.  Danach  rief  sie  auch  noch  Jackie  und 
Brad  an. 

„Muss  ich  heute  in  die  Schule  gehen?",  fragte  Lillie 
ihre  Mutter  am  nächsten  Morgen.  Sie  wollte  ihren 
Freunden  nicht  unter  die  Augen  treten,  denn  sie  hatte 
Angst,  dass  sie  schlecht  über  sie  dachten. 

Ihre  Mutter  umarmte  sie.  „Ja,  denn  wenn  du  heute 
nicht  hingehst,  fällt  es  dir  morgen  noch  schwerer." 

Teresa  lief  Lillie  vor  der  Schule  über  den  Weg  und 
umarmte  sie  kurz.  „Ich  finde  es  unglaublich,  dass  du 
jeden  angerufen  hast,  um  dich  zu  entschuldigen.  Das 
hätte  ich  nie  fertig  gebracht." 

Jackie  rief  ihr  von  der  Tür  ihres  Klassenzimmers  zu: 
„Lillie!  Ich  muss  mit  dir  über  meine  Geburtstagsfeier 
sprechen,  ja?  Wir  sehen  uns  beim  Essen." 

Lillie  seufzte  leise  vor  Erleichterung  und  setzte 
sich  auf  ihren  Stuhl.  Sie  wollte  sich  nie  wieder  wegen 
einer  falschen  Entscheidung  schlecht  fühlen.  Selbst 
wenn  ihre  Freunde  nicht  gewusst  hätten,  dass  sie  der 
Kirche  angehörte,  hätte  sie  sich  schlecht  gefühlt.  Sie 


„Wir  dürfen  nicht  fluchen.  Wir  dürfen  keine  schmutzigen 
Wörter  in  den  Mund  nehmen,  wir  dürfen  uns  nicht  auf 
unreine  Gedanken,  Worte  und  Taten  einlassen,  sonst 
können  wir  den  Geist  des  Herrn  nicht  mit  uns  haben." 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley,  „Unsere  neuen  Mitglieder 
und  die  jungen  Männer",  Der  Stern,  Juli  1 997,  Seite  48. 


war  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  und  von  nun  an  würde  sie  sich  auch  so 
verhalten.  # 

Lisa  Passey  Boynton  gehört  zur  Gemeinde  Val  Verda  9  im  Pfahl 
Bountiful  Val  Verda  in  Utah. 
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Die  Familie 


Schwungvoll  J  =  88-108  (Zwei  Schläge  pro  Takt.) 
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Fetf:  Mabel  Jones  Gabbott,  geb.  1910.  ©  1969  IRI 
Musik:  Richard  Clinger,  geb.  1946.  ©  1969  IRI 

Das  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichtkommerziellen  Gebrauch  in  Kirche  und  Familie  vervielfältigt  werden. 

FOTO  VON  STEVE  BUNDERSON,  SZENE  NACHGESTELLT 
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AUS  DEM  LEBEN  VON  PRÄSIDENT  HEBER  J.  GRANT 

Die  schönste  Handschrift 


Für  sein  Gehalt 
müsstest  du  jeden  Tag 
120  Paar  Stiefel  putzen, 


L 


Heber  und  ein  paar  Freunde  spielten  gerade  mit 
Murmeln,  als  ein  Buchhalter  der  Bank  vorbeiging. 


Heber  wollte  später  ein  gutes  Einkommen  haben. 


Dann 

Eines  Tages  werde  ich  V/'     musst  du  aber  noch 
auch  als  Buchhalter  für  die  T  schreiben  lernen.  Deine  Hand-^ 
Bank  arbeiten!        /    schrift  sieht  aus,  als  wäre  ein 

Blitz  in  das  Tintenfass 
eingeschlagen. 


1  \i 


<3p 


Huhn  über 
gelaufen! 


Heber  übte  Schönschreiben,  bis  er  eine 
ansehnliche  Handschrift  hatte. 


m  \\\  ii 


Er  verdiente  Geld  damit,  dass  er  Grußkarten, 
Hochzeitskarten  und  amtliche  Dokumente  schrieb. 
Ihm  wurde  eine  gut  bezahlte  Stelle  als  Schreiber  in 
Kalifornien  angeboten,  die  er  jedoch  ausschlug. 


■ 
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Heber  holte  seine  Schriftstücke,  zahlte  die  Teilnahme- 
gebühr und  gewann  den  Wettbewerb.  Sein  ganzes  Leben 
lang  legte  er  Kindern  ans  Herz,  sich  eine  schöne  Hand- 
schrift anzueignen. 

Nach  Bryant  S.  Hinckley,  Heber  J.  Grant:  Highlights  in  the  Life 
of  a  Great  Leader,  1951,  Seite  39-42. 
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NEUE  FREUNDE 


Feleti  Vimahi 

aus  Pangai  in  Tonga 


ANNAKA  VIMAHI 

Der  zehnjährige  Feleti 
Vimahi  wohnt  auf  einer 
wunderschönen  kleinen, 
von  Korallen  umschlossenen  Insel 
im  Südpazifik.  Feleti  wohnt  in 
Pangai,  einem  kleinen  Dorf  im 
Königreich  Tonga.  Getauft 
wurde  er  im  Pazifik.  Die  Insel 
heißt  Lifuka  und  ist  so  klein, 
dass  Feleti  von  zu  Hause  aus 
auf  beiden  Seiten  der  Insel  das 
Meer  sehen  kann. 
Nebenan 
wohnen  Feletis 
Cousine  Loti  und 
,  sein  Cousin 
Salesi,  mit 
denen  er  jeden 


Tag  spielt.  Außerdem  spielt  er  mit  seinen 
jüngeren  Schwestern  Lupe  Aho'aukai,  acht 
Jahre,  und  Meie  Siloni,  vier  Jahre,  und 
seinem  Bruder  Tu'ipulotu,  der  erst  ein  Jahr 
alt  ist.  Am  liebsten  spielen  sie  Fangen,  Ver- 
stecken und  Rugby. 

Feleti  ist  sehr  kreativ  -  er  kann  aus  fast 
allem  Spielsachen  oder  etwas  anderes, 
womit  man  sich  beschäftigen  kann,  anfer- 
tigen. Einmal  bastelte  er  aus  herum- 
liegenden Papierschnipseln  einen  Drachen. 
Er  tanzt  und  singt  auch  gern  und  benutzt 
alle  möglichen  Gegenstände  in  der  Umge- 
bung des  Hauses  als  Trommel.  Feleti  ist  ein 
hervorragender  Schwimmer  und  geht  sehr 
gern  mit  seinem  Vater  im  Meer 
schwimmen. 

Feleti  macht  gern  Dinge,  die  Spaß 
machen,  aber  er  kann  auch  hart  arbeiten. 
Manchmal  geht  er  mit  seinem  Vater  und 
seinen  älteren  Cousins  und  Cousinen  am 
Wochenende  auf  die  Plantage,  wo  sie  Vfi 
(Yamswurzeln)  und  genügend  Kokusnüsse 
für  eine  ganze  Woche  ernten.  Jedes  Jahr 
veranstaltet  die  Familie  an  Neujahr  ein 
großes  Festessen  für  die  Nachbarn  und 
Verwandten,  für  das  sie  besonders  viele 
'Ufi  ausgraben.  Es  gibt  dann  gebratenes 
Schweinefleisch,  gebratenen  Fisch, 


PANGAI 

o  f  LIFL  k  \ 


0 


G 
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geröstete  'Ufi  und  geröstetes  Brot. 

„Ich  fahre  gern  Fahrrad  und  gehe  gern 
in  die  Schule",  erzählt  Feleti.  Feleti  und 
seine  Schwestern  besuchen  die  Hihifo- 
Grundschule  in  Pangai,  die  nicht  weit  von 
ihrem  Haus  entfernt  liegt.  Feleti  geht  in 
die  sechste  Klasse.  In  Tonga  dauert  das 
Schuljahr  von  Februar  bis  November; 


Feleti  (rechts),  sein  Cousin,  Salesi,  und  sein 
Onkel  Salesi  baden  im  Meer. 


Siloni,  Lupe  und  Feleti  spielen  während  der 
Ebbe  am  Strand. 


im  Dezember  und  im  Januar  sind  Sommer- 
ferien. 

Feletis  Muttersprache,  Tongaisch,  hat 
nur  16  Buchstaben.  Er  lernt  auch  Englisch, 
das  ist  sein  Lieblingsfach.  Feleti  ist  gut  in 
Englisch  und  Mathematik.  Feletis  Vater 
unterrichtet  Mathematik  und  andere 
Naturwissenschaften  an  einer  Schule,  die 
Eider  John  H.  Groberg  von  den  Siebzigern 
auf  seiner  Mission  in  Tonga  gegründet  hat. 
Sein  Vater  sagt,  Feleti  strenge  sich  an  und 
sei  gut  in  der  Schule. 

Feleti  mag  am  liebsten  Würstchen,  die  er 
auch  in  großen  Mengen  verspeist.  Einmal 
flehte  er  seinen  Vater  abends  so  lange  an, 
bis  dieser  mitten  in  der  Nacht  losging,  um 
ihm  Würstchen  zu  besorgen.  Feleti  wärmte 
sie  selbst  auf  und  bot  seinem  Vater  auch  ein 
paar  an,  doch  der  wollte  nur  noch  ins  Bett, 
weil  es  schon  so  spät  war. 

Familie  Vimahi  gehört  zur  Gemeinde 
Pangai  im  Pfahl  Ha'apai  in  Tonga.  Früher 
mussten  sie  zwei  Dörfer  durchqueren, 
um  zur  Kirche  zu  gelangen,  weil  das  alte 
Gemeindehaus  niedergebrannt  war.  Feleti 
störte  sich  nicht  an  der  großen  Entfernung. 
Er  sagt:  „Ich  gehe  sehr  gern  zur  Kirche,  vor 
allem  in  die  PV"  Das  Gemeindehaus  von 
Pangai  wurde  wieder  aufgebaut  und  in  der 


Familie  Vimahi 
gehört  zur 
Gemeinde 
Pangai  im  Pfahl 
Ha'apai  in  Tonga. 
Früher  mussten  sie 
zwei  Dörfer  durch- 
queren, um  zur 
Kirche  zu  gelangen, 
weil  das  alte 
Gemeindehaus 
niedergebrannt  war. 
Feleti  störte  sich  nicht 
an  der  großen  Ent- 
fernung. Er  sagt:  „Ich 
gehe  sehr  gern  zur 
Kirche,  vor  allem  in 
die  PV." 
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PV  gibt  es  ungefähr  25  Kinder; 
davon  sind  vier  in  einer  Klasse 
mit  Feleti. 

Feleti  freut  sich,  dass  er 
der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage 
angehört.  Er  befasst  sich 
auch  zu  Hause  mit  den 
heiligen  Schriften  und  singt 
manchmal  unüberhörbar 
Worte  aus  den  heiligen 
Schriften,  wenn  er  durchs 
Haus  geht.  Einmal,  als  er 
bei  einem  Familienabend 


gebeten  wurde,  eine  Lieblingsschriftstelle 
vorzustellen,  las  er  1  Nephi  1:1  vor. 

Bei  einem  anderen  Familienabend 
dankte  er  seinem  Vater  und  seinem 
Cousin  dafür,  dass  sie  die  Fenster  vor 
einem  Hurrikan  mit  Metall  gesichert 
hatten.  In  Pangai  gibt  es  mindestens  ein- 
mal im  Jahr  einen  schweren  Sturm.  Die 
Familie  betet  dann  immer  gemeinsam, 
dass  ihnen  nichts  passieren  möge.  Einmal 
warf  ein  Hurrikan  den  Zaun  um  das 
Grundstück  der  Vimahis  um  und  ver- 
nichtete einige  Bananenstauden,  doch 
niemand  aus  der  Familie  wurde  verletzt. 

So  wie  Nephi  (siehe  1  Nephi  1:1)  wurde 
Feleti  von  guten  Eltern  belehrt  -  von 
Matelita,  seiner  Mutter,  und  Pulotu,  seinem 
Vater.  „Er  ist  für  seine  Geschwister  da  und 
kümmert  sich  um  sie",  sagt  Pulotu.  Feleti 
ist  der  Meinung,  dass  sich  alle  gut  vertragen 
sollten.  „Ich  streite  mich  nicht  gern  mit 
meinen  Schwestern",  erklärt  er. 

Seine  Kreativität,  sein  Einfühlungsver- 
mögen gegenüber  anderen  und  seine  Liebe 
zum  Evangelium  werden  Feleti  auf  dieser 
herrlichen  Insel  im  Südpazifik  weiterhin 
von  großem  Nutzen  sein,  vor  allem,  wenn 
er  mit  anderen  über  das  Evangelium 
spricht.  • 

Annaka  Vimahi  gehört  zur  Gemeinde  Orem  8 
(Tongaisch)  im  Pfahl  Salt  Lake  City  Süd  (Tongaisch). 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


Die  Liebe  des  Herrn  verspüren, 
indem  man  umkehrt 


Wählen  Sie  aus  dieser 
Botschaß  gebeterfüllt  die 
Schriftstellen  und  Lehren 
aus,  die  den  Bedürfnissen  der 
Schwestern,  die  Sie  besuchen,  ent- 
sprechen, und  lesen  Sie  sie  dann  vor. 
Erzählen  Sie  von  eigenen  Erlebnissen 
und  geben  Sie  Zeugnis.  Bitten  Sie  die 
Schwestern,  dies  ebenfalls  zu  tun. 

Eider  Joseph  B.  Wirthlin  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel:  „[Wir] 
weben  in  unser  Leben  das  Muster,  das 
wir  dann  als  Endprodukt  vorstellen. 
Wir  weben  jeden  Tag  an  unserem 
Erdenleben  und  können  aus  unseren 
Taten  etwas  Kompliziertes  und 
Schönes  schaffen,  wenn  wir  dem  Plan 
des  Meisterschöpfers  folgen.  Wenn 
wir  falsche  Entscheidungen  treffen, 
müssen  wir  mit  einem  Makel  im 
Gewebe  unserer  Seele  leben  oder 
umkehren  und  die  falschen  Fäden, 
die  wir  in  unseren  Charakter  einge- 
webt haben,  entfernen  und  durch 
feinere  Fäden  ersetzen,  die  unser 
Schöpfer  für  uns  vorgesehen  hat." 
(„Die  Zeit  zur  Vorbereitung",  Der 
Stern,  Juli  1998,  Seite  16.) 

Präsident  Spencer  W.  Kimball 
(1895-1985):  „Umkehr  setzt  voraus, 
dass  man  seine  Seele  bloßlegt  und 
ohne  Entschuldigungen  und  Aus- 
flüchte zugibt,  was  man  getan 
hat.  ...  Wer  sich  entschließt,  diese 
Bedingungen  zu  erfüllen,  und 
sein  Leben  ändert,  empfindet  die 
Umkehr  vielleicht  zunächst  als  den 
schwierigeren  Weg.  Sobald  er  aber 
die  Früchte  der  Umkehr  genossen 
hat,  weiß  er,  dass  sie  der  wesentlich 


erstrebenswertere  Pfad  ist. ... 
Millionen  Mitglieder  der  Kirche  haben 
auf  diesem  Weg  Frieden  und  ein 
schönes,  befriedigendes  und 
erfülltes  Leben  gefunden. 
Weil  sie  sich  vom  Evan- 
gelium der  Umkehr  leiten 
lassen,  machen  sie  Fort- 
schritt und  haben  ein 
harmonisches  Verhältnis 
zu  Gott."  („The  Gospel  of 
Repentance",  Ensign, 
Oktober  1982,  Seite  2-6.) 

Sydney  S.  Reynolds,  Erste  Rat- 
geberin in  der  PV-Präsidentschaft: 
,Wir  müssen  von  allem  umkehren, 
was  uns  dem  Geist  des  Herrn  ent- 
fremdet. Wir  müssen  unsere  Liebe 
zu  Gott  zeigen,  indem  wir  seine 
Gebote  halten  und  seine  Kinder 
lieben;  dann  kann  er  uns  vergeben 
und  uns  durch  seine  Gnade  von 
jedem  Makel  reinigen.  ...  Unser 
Erretter  hat  den  Preis  für  all  unsere 
Sünden,  Fehler  und  Unvollkom- 
menheiten  gezahlt,  wenn  wir  bereit 
sind,  von  ihnen  umzukehren."  („Be 
Ye  Therefore  Perfect",  The  Rock  of 
Our  Redeemer:  Talks  from  the  2002 
BYU  Women's  Conference,  2003, 
Seite  153ff.) 

Eider  Richard  G.  Scott  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel:  „Ich 
bezeuge,  dass  Jesus  Christus  den 
Preis  bezahlt  hat;  er  wird  den  For- 
derungen der  Gerechtigkeit  für  all 
diejenigen,  die  seine  Lehre  befolgen, 
Genüge  tun.  Damit  ist  umfassende 
Vergebung  gewährleistet,  und  die 
quälenden  Auswirkungen  der  Sünde 
müssen  einen  nicht  mehr  verfolgen. 


Sie  können 
einen  gar  nicht  ver- 
folgen, wenn  man  die 
Bedeutung  des  Sühnopfers  Christi 
wirklich  verstanden  hat. ... 

Wenn  die  Erinnerung  an  alte 
Fehler  Sie  beschleicht,  dann  denken 
Sie  an  den  Erlöser  und  an  das 
Wunder  der  Vergebung  und  an  die 
Erneuerung,  die  er  bewirkt.  An  die  ! 
Stelle  von  Niedergeschlagenheit 
und  Leid  treten  Frieden,  Freude 
und  Dankbarkeit  für  seine  Liebe." 
(„Der  Weg  zu  Frieden  und  Freude",  I 
Liahona,  Januar  2001,  Seite  33.) 

Moroni  8:26:  „Und  die  Sünden- 
vergebung bringt  Sanftmut  und 
Herzensdemut;  und  auf  Sanftmut 
und  Herzensdemut  hin  kommt  der 
Besuch  des  Heiligen  Geistes,  und 
dieser  Tröster  erfüllt  mit  Hoffnung 
und  vollkommener  Liebe,  und  diese 
Liebe  harrt  durch  Eifer  im  Gebet  aus, 
bis  das  Ende  kommt,  da  alle  Heiligen 
bei  Gott  wohnen  werden." 

•  Welcher  Segen  liegt  in  der 
Umkehr? 

•  Wie  können  Sie  durch  Umkehr 
die  Liebe  des  Erretters  spüren  und 
für  sein  Sühnopfer  dankbar  sein?  ■ 


1 
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Das  Priestertum  -  ein 

Wunder 


Vor  175  Jahren  wurde  das 
Aaronische  Priestertum 
wiederhergestellt  Aus 
diesem  Anlass  haben 
wir  die  Präsidierende 
Bischofschaft  gebeten,  sich 
zum  Aaronischen  Priestertum 
zu  äußern  und  einmal  zu 
erläutern,  inwiefern  es  für 
die  fugendlichen  und  all  die 
anderen  Mitglieder  der  Kirche 
von  Nutzen  ist. 

Was  kommt  Ihnen  in  den  Sinn,  wenn 
Sie  daran  denken,  dass  das  Aaronische 
Priestertum  seit  seiner  Wiederherstellung 
am  15.  Mai  1829  in  alle  Welt  getragen 
wurde? 

Bischof  H.  David  Burton,  Präsidierender 
Bischof:  Ich  wäre  gern  bei  der  Wiederher- 
stellung des  Priestertums  dabei  gewesen.  Es 
wäre  aufregend  gewesen,  von  einem  Strauch 
am  Ufer  des  Susquehanna  aus  zu  beobachten, 
wie  Johannes  der  Täufer  den  Propheten 
Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  ordinierte. 
(Siehe  LuB  13-) 


Die  Präsidierende 

Bischofschaft: 
Bischof  H.  David 
Burton  (Mitte)  und 

seine  Ratgeber, 
Bischof  Richard  C. 
Edgley  (links)  und 
Bischof  Keith  B. 
McMullin 


Doch  wie  aufregend  das  auch 
gewesen  wäre  -  mir  ist  mittlerweile 
wk  klar  geworden,  dass  das,  was  seitdem 
M  geschehen  ist,  selbst  ein  Wunder 
mß  ist.  Am  Anfang  empfingen  nur 
I   erwachsene  Brüder  das  Priestertum, 

um  die  Kirche  aufzubauen.  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  es  auch  Jugendlichen 
übertragen.  Mittlerweile  kann  jeder  junge 
Mann  das  Aaronische  Priestertum  empfangen. 

Der  wahre  Nutzen,  den  das  Priestertum, 
vor  allem  das  Aaronische,  gebracht  hat,  liegt 
darin,  dass  es  so  viele  junge  Männer  darauf 
vorbereitet  hat,  eine  Mission  zu  erfüllen, 
in  den  Tempel  zu  gehen  und  eine  Familie 
zu  gründen.  Ich  bin  begeistert,  wenn  ich 
bedenke,  was  in  den  letzten  175  Jahren 
erreicht  wurde. 

Welches  sind  die  größten  Verdienste  des 
Aaronischen  Priestertums  in  dieser 
Evangeliumszeit? 

Bischof  Keith  B.  McMullin,  Zweiter 
Ratgeber:  Die  alltäglichen  Aufgaben  des 
Aaronischen  Priestertums  sind  von  heraus- 
ragender Bedeutung,  denn  sie  sind  den 
Mitgliedern  der  Kirche  eine  große  Hilfe 
und  stärken  sie.  Das  Aaronische  Priestertum 
hat  „den  Schlüssel  des  Dienstes  von  Engeln 
und  des  vorbereitenden  Evangeliums  inne; 
und  dieses  Evangelium  ist  das  Evangelium 
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der  Umkehr  und  der  Taufe"  (LuB  84:26,27). 

Dem  Aaronischen  Priestertum  sind 
zeitliche  Angelegenheiten  anvertraut.  Dazu 
zählen  die  Taufe,  das  Abendmahl  und  die 
Betreuung  von  Menschen,  die  Sorgen  haben. 
Jungen,  die  das  Aaronische  Priestertum 
tragen,  lassen  sich  stellvertretend  für  Ver- 
storbene taufen,  damit  diese  in  den  Genuss 
der  Segnungen  des  Evangeliums  gelangen 
können.  Sie  teilen  das  Abendmahl  aus,  damit 
jedes  Mitglied  im  Rahmen  der  heiligen  Bünd- 
nisse des  Evangeliums  Gemeinschaft  mit 
dem  Heiligen  Geist  habe.  Sie  heißen  die 
Besucher  der  Kirche  an  der  Tür  willkommen 
und  suchen  mit  ihren  Heimlehrpartnern,  die 
das  Melchisedekische  Priestertum  tragen,  die 
Mitglieder  zu  Hause  auf. 

Haben  die  Träger  des  Aaronischen 
Priestertums  in  den  verschiedenen  Teilen 
der  Welt  unterschiedliche  Aufgaben? 

Bischof  Burton:  Es  spielt  keine  Rolle, 
ob  man  das  Amt  eines  Diakons,  Lehrers 
oder  Priesters  im  Salzseetal  oder  auf  den 
Philippinen  innehat.  Man  hat  dieselbe 
Vollmacht  und  im  Grunde  die  gleichen 
Aufgaben. 

Bischof  McMullin:  Die  Vollmacht  ist  über- 
all dieselbe.  Selbst  wenn  in  einer  Gemeinde 
oder  einem  Zweig  nur  ein  einziger  Junge  das 
Aaronische  Priestertum  trägt,  kann  er  immer 
noch  seine  Pflicht  tun. 

Warum  ist  es  Sache  der  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums,  das  Fastopfer 
einzusammeln,  das  Abendmahl  auszuteilen 
und  dergleichen  mehr  zu  tun? 

Bischof  Richard  C.  Edgley,  Erster  Ratgeber: 

Der  Herr  hat  diese  Pflichten  den  jungen  Män- 
nern übertragen.  Das  Priestertum  beweist, 
welch  großes  Vertrauen  er  in  sie  setzt. 

Bischof  McMullin:  Wenn  ein  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums  einem  Mitglied  das 
Abendmahlsgeschirr  hinhält,  bietet  er  ihm 
damit  nicht  nur  das  Abendmahl  an.  Er  macht 
ihm  auch  die  Symbole  des  heiligen  Sühnopfers 
zugänglich  und  hilft  ihm  dadurch,  Verbindung 
mit  dem  Himmel  aufzunehmen.  Wenn  er  die 
Hand  ausstreckt,  um  die  Umschläge  mit  dem 
Fastopfer  entgegenzunehmen,  wiederholt  er 


damit  eine  Einladung,  die  der  Erretter  selbst 
ausgesprochen  hat  -  nämlich  zu  ihm  zu 
kommen,  indem  man  anderen  etwas  gibt. 

Das  Priestertum  ist  immerwährend;  es 
wird  den  Kindern  des  Vaters  im  Himmel  für 
immer  zum  Segen  gereichen  und  sie  in  einer 
Weise  erheben,  wie  es  nur  das  Priestertum 
vermag. 

Warum  wird  das  Aaronische  Priestertum  als 
„das  geringere  Priestertum"  bezeichnet? 
Und  was  versteht  man  darunter,  dass  es 
zum  vorbereitenden  Evangelium  gehört? 
(Siehe  LuB  84:26;  107:14,20.) 

Bischof  Burton:  Was  wäre,  wenn  es  das 
Aaronische  Priestertum  nicht  gäbe  und  man 
nach  Kindheit  und  Jugend  mit  19  Jahren 
plötzlich  das  Melchisedekische  Priestertum 
empfinge  und  auf  Mission  berufen  würde? 
Wie  würden  die  Missionare  sich  fühlen? 
Wie  gut  wären  sie  vorbereitet? 

Das  vorbereitende  Evangelium  erscheint 
in  einem  anderen  Licht,  wenn  man  bedenkt, 
wie  es  wäre,  wenn  die  jungen  Männer  das 
Aaronische  Priestertum  nicht  bekommen 
könnten.  Ich  denke,  unsere  Missionare 
sind  durch  das,  was  sie  im  Aaronischen 
Priestertum  gelernt  haben,  besser  für  ihren 
Dienst  geeignet. 

Bischof  Edgley:  Es  ist  doch  wunderbar  - 
wir  haben  tausende  von  Missionaren,  die 
durch  das  vorbereitende  Priestertum  geschult 
wurden  und  jetzt  das  Melchisedekische 
Priestertum  tragen.  Das  Aaronische 
Priestertum  ist  die  Grundlage  für  den 
heiligsten  Dienst  im  Priestertum  überhaupt  - 
den  Dienst  im  Melchisedekischen  Priestertum. 

Meine  Taufe  wurde  nicht  von  meinem 
Vater,  sondern  von  einem  Priester  vollzogen. 
Als  ich  Priester  war,  durfte  ich  meine 
Schwester  taufen;  und  eines  meiner 
schönsten  Erlebnisse  als  Vater  war,  dass 
mein  Sohn,  als  er  Priester  war,  seinen 
Bruder  zum  Lehrer  ordinierte. 

Meiner  Meinung  nach  ist  es  für  die 
Jungen,  die  das  Aaronische  Priestertum 
tragen,  wichtig,  dass  sie  wissen,  welche 
geistigen  Kräfte  damit  einhergehen.  Mir 
erscheint  es  auch  wünschenswert,  dass 
Priester  im  Aaronischen  Priestertum  bei 


heiligen  Handlungen  mitwirken,  wenn  sie  dazu  befugt 
sind  und  wenn  es  angebracht  erscheint. 

Bischof  McMullin:  Das  Aaronische  Priestertum  handelt 
auf  Weisung  des  Melchisedekischen  Priestertums.  Es 
bereitet  neben  denjenigen,  die  es  tragen,  auch  das 
Kirchenvolk  insgesamt  auf  die  erhöhenden  Segnungen 
vor,  die  das  höhere  Priestertum  ermöglicht.  Zu  den 
Bedingungen  für  die  Errettung  zählen  der  Glaube  an 
Jesus  Christus,  die  Umkehr  und  die  Taufe.  Ein  jeder 
muss  am  Abendmahl  teilnehmen  und  ist  auf  diese  Ver- 
ordnungen angewiesen,  die  uns  auf  weitere  Segnungen 
vorbereiten. 

Warum  sind  die  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums 
Kollegien  zugeteilt? 

Bischof  Burton:  Wenn 
jemand  Diakon  wird, 
empfangt  er  nicht  nur 
das  Priestertum, 
sondern  er  wird 
auch  Mitglied  eines 
Kollegiums.  In  einem 
Kollegium  steckt  große 
Kraft! 

Ich  denke  gern  an 
meine  Zeit  als  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums 
zurück;  sie  war  einfach  herrlich. 
Als  ich  Priester  war,  bestand  mein 
Bischof  immer  darauf,  dass  alle  Angehörigen 
des  Priesterkollegiums  der  Gemeinde  bei  der 
Ordinierung  eines  neuen  Priesters  mitwirkten.  Damals 
erkannte  ich  wohl  zum  ersten  Mal,  wozu  ein  Kollegium 
gut  ist.  Als  mir  bewusst  wurde,  dass  wir  bei  einer 
heiligen  Handlung  mitwirkten,  konnte  ich  den  Heiligen 
Geist  deutlich  spüren. 

Bischof  Edgley:  Ich  möchte  von  einem  Scout-Ausflug 
mit  meinem  AP-Kollegium  erzählen.  Wir  saßen  mit 
unserem  Scoutführer,  den  wir  sehr  mochten  und  der 
auch  der  Stellvertreter  des  Beraters  unseres  Kollegiums 
war,  am  Lagerfeuer.  Ein  paar  Jungen,  die  in  der  Kirche 
nicht  aktiv  waren,  schauten  sich  eine  pornografische 
Zeitschrift  an. 

Unser  Betreuer  hörte  auf,  sich  mit  uns  zu 
unterhalten,  und  fragte  die  betreffenden  Jungen,  ob 
er  die  Zeitschrift  haben  könne.  Er  schlug  sie  zu  und 
sagte  uns  dann,  wie  traurig  und  besorgt  er  deswegen 
sei.  Dann  gab  er  Zeugnis  davon,  welche  Macht 
im  Priestertum  liegt,  wenn  man  es  ehrt.  Er  gab  die 


Zeitschrift  zurück,  und  der  Junge,  dem  sie  gehörte, 
warf  sie  ins  Feuer. 

Der  Scout-Führer  hatte  uns  durch  die  Macht  des 
Geistes  etwas  über  das  Priestertum  vermittelt.  Ich  habe 
viel  in  Kollegien  und  Gemeindehäusern  gelernt,  doch 
dieses  Erlebnis  hat  einen  bleibenden  Eindruck  bei  mir 
hinterlassen. 

Was  raten  Sie  den  Trägern  des  Aaronischen 
Priestertums? 

Bischof  McMullin:  Lest  die  Pflichten  der  Lehrer,  Priester 
und  Diakone,  die  in  Abschnitt  20  von  Lehre  und  Bünd- 
nisse erklärt  werden,  und  stellt  euch  dann 
die  Frage:  ,Was  bedeutet  das  für 
mich?" 

Bischof  Edgley:  Der  Herr 
hat  den  Trägern  des 
Priestertums  eine  beein- 
druckende Verheißung 
gegeben,  nämlich  den 
Eid  und  Bund  des 
Priestertums,  der  in 
Abschnitt  84  im  Buch 
Lehre  und  Bündnisse 
erläutert  wird: 
„Denn  diejenigen,  die 
treu  sind,  sodass  sie  diese 
zwei  Priestertümer  erlangen, 
von  denen  ich  gesprochen  habe, 
und  ihre  Berufung  groß  machen, 
werden  vom  Geist  geheiligt ... 
Sie  werden  Söhne  Moses  und  Aarons  und  Nachkommen 
Abrahams  und  die  Kirche  und  das  Reich  und  die  Aus- 
erwählten Gottes. 

Und  alle,  die  dieses  Priestertum  empfangen,  die  emp- 
fangen auch  mich,  spricht  der  Herr;  denn  wer  meine 
Knechte  empfängt,  der  empfängt  mich;  und  wer  mich 
empfängt,  der  empfängt  meinen  Vater;  und  wer  meinen 
Vater  empfängt,  der  empfangt  meines  Vaters  Reich;  darum 
wird  ihm  alles  gegeben  werden,  was  mein  Vater  hat. 

Und  dies  ist  gemäß  dem  Eid  und  Bund,  der  zum 
Priestertum  gehört. 

Darum:  Alle  diejenigen,  die  das  Priestertum  emp- 
fangen, die  empfangen  diesen  Eid  und  Bund  meines 
Vaters,  den  er  nicht  brechen  kann  und  der  unverrückbar 
ist."  (Vers  33-40.) 

Es  gehört  mehr  zum  Priestertum,  als  nur  Diakon, 
Lehrer  oder  Priester  zu  sein.  Es  ist  die  Macht  Gottes,  die 
dem  Menschen  übertragen  ist.  Wer  glaubenstreu  ist,  kann 
diese  Macht  in  ihrer  Fülle  ausüben.  ■ 


Das  wiederhergestellte 

Priestertum 


i 


Die  folgenden  Zeugnisse  von 
Trägern  des  Priestertums 
belegen  den  Einfluss  des 
Priestertums  weltweit. 

Am  15.  Mai  1829  erschien  Johannes 
der  Täufer  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  am  Ufer  des  Susquehanna 
und  übertrug  ihnen  das  Aaronische 
Priestertum.  Kurze  Zeit  später  erschienen 
auch  Petrus  jakobus  und  Johannes  -  drei  der 
Apostel  Jesu  Christi  aus  der  Zeit  des  Neuen 
Testaments  -  und  übertrugen  Joseph  und 
Oliver  das  Melchisedekische  Priestertum. 

In  den  darauf  folgenden  175  Jahren  wurde 
das  Priestertum  -  die  Kraft  und  Vollmacht, 
im  Namen  Gottes  zu  handeln  -  überall  in 
der  Welt  würdigen  Jungen  und  Männern 
rechtmäßig  übertragen.  Damit  erhielten  sie 
die  Vollmacht,  die  heiligen  Handlungen  des 
Evangeliums  zum  Nutzen  aller  Menschen 
überall  zu  vollziehen. 

Das  Aaronische  Priestertum 

Das  Aaronische  Priestertum  ist  nach  Aaron, 
dem  Bruder  des  Mose,  benannt.  Es  unter- 
steht dem  Melchisedekischen  Priestertum. 
Die  Träger  des  Aaronischen  Priestertums 
sind  befugt,  bestimmte  heilige  Handlungen 
des  Evangeliums,  die  beispielsweise  auf  den 


Vor  1 75  Jahren, 
am  15.  Mai  7829, 
übertrug  Johannes 

der  Täufer  dem 
Propheten  Joseph 
Smith  und  Oliver 
Cowdery  das 
Aaronische 
Priestertum. 


Empfang  des  Heiligen  Geistes  und  die  Rück- 
kehr zum  Vater  im  Himmel  vorbereiten,  zu 
vollziehen.  Die  Hauptaufgabe  aller  Träger  des 
Aaronischen  Priestertums  besteht  darin,  alle 
einzuladen,  zu  Christus  zu  kommen  (siehe 
LuB  20:59).  Das  Aaronische  Priestertum 
hilft  denjenigen,  die  es  innehaben,  sich  für 
das  Melchisedekische  Priestertum  bereit- 
zumachen. Innerhalb  des  Aaronischen 
Priestertums  gibt  es  vier  Ämter:  Diakon, 
Lehrer,  Priester  und  Bischof. 

Diakon:  Ein  würdiger  Junge  kann  im 
Alter  von  12  Jahren  zum  Diakon  ordiniert 
werden.  Er  darf  dann  Priestertumsaufgaben 
wahrnehmen,  beispielsweise  das  Abendmahl 
austeilen,  das  Fastopfer  einsammeln,  als  Tür- 
dienstfungieren, Mitteilungen  des  Bischofs 
bzw.  Zweigpräsidenten  überbringen  oder 
mithelfen,  Eigentum  der  Kirche  in  Ordnung 
zu  halten. 

,Wenn  ich  das  Abendmahl  austeile,  denke 
ich  daran,  dass  sich  Jesus  Christus  für  uns 
geopfert  hat.  Er  behält  mich  im  Gedächtnis, 
und  meine  Gedanken  sind  bei  ihm",  sagt 
Cornelius  Williams,  13  Jahre,  aus  der 
Gemeinde  Abura  im  Pfahl  Cape  Coast  in 
Ghana. 

Es  ist  eine  Ehrfurcht  gebietende  Aufgabe, 
an  der  Stelle  des  Erretters  zu  stehen  und  den 
Mitgliedern  der  Gemeinde  die  heiligen  Sym- 
bole des  Abendmahls  zu  reichen.  Allein  der 


30 


Luka  Pecnik,  Lehrer  in 
Slowenien 


Gedanke  daran  stimmt  ehrfürchtig.  Benjamin  Opoku 
Gyewu,  12  Jahre,  der  ebenfalls  zur  Gemeinde  Abura 
gehört,  erklärt:  „Das  Brot  symbolisiert  den  Körper  Jesu 
Christi;  das  Wasser  ist  das  Symbol  für  sein  Blut."  ,Wenn  ich 
an  der  Reihe  bin,  das  Abendmahl  auszuteilen",  berichtet 
Jacob  Abow  Acquah,  12  Jahre,  aus  der  Gemeinde  Cape 
Coast  2,  „stelle  ich  mir  vor,  wie  Jesus  seinen  Aposteln  das 
Abendmahl  gegeben  hat." 

Wenn  ein  Diakon  die  Symbole  für  das  Opfer  des 
Erretters  austeilt,  kann  er  eine  persönliche  Beziehung 
dazu  herstellen.  Jorge  Benjamin  Cervantes  Gutierrez,  13 
Jahre,  aus  der  Gemeinde 
Libertad  im  Pfahl  Reforma  in 
Guadalajara  in  Mexiko,  sagt: 
,Wenn  wir  vom  Abendmahl 
nehmen,  erneuern  wir 
unsere  Bündnisse  und 
kehren  von  unseren  Sünden 
um."  Er  hat  auch  gemerkt, 
dass  es  ein  Glück  für  seine 
Familie  ist,  dass  er  das 
Priestertum  trägt.  „Meine 
Mutter  ist  sehr  dankbar, 
dass  sie  Söhne  hat,  die  das 
Priestertum  tragen,  denn 

sie  möchte  die  Segnungen  des  Priestertums  zu  Hause 
haben.  Es  bedeutet  ihr  sehr  viel",  erklärt  Jorge. 

Vielen  Jungen,  die  das  Aaronische  Priestertum  tragen, 
ist  bewusst,  dass  sie  dadurch  darauf  vorbereitet  werden, 
ein  Leben  lang  zu  dienen.  Gerardo  Emmanuel  Bagnati, 
12  Jahre,  aus  der  Gemeinde  Floresta  im  Pfahl  Liniers  in 
Buenos  Aires  in  Argentinien,  erinnert  sich:  „Ich  habe  mich 
immer  darauf  gefreut,  das  Priestertum  zu  empfangen.  Ich 
habe  meinem  Vater  und  meinem  Opa  Fragen  dazu  gestellt 
und  ihnen  gern  zugehört,  wenn  sie  von  ihren  Erlebnissen 
erzählt  haben.  Als  der  Tag  meiner  Ordinierung  schließlich 
kam,  stand  ich  früh  auf  und  dankte  dem  Herrn,  dass  er  mir 
vertraute.  Ich  versprach  ihm,  ihn  nie  absichtlich  zu  enttäu- 
schen. Als  mein  Vater  mir  die  Hände  auflegte  und  mich 
zum  Diakon  ordinierte,  hatte  ich  das  Gefühl,  dass  ich  nun 
kein  Kind  mehr  bin,  sondern  erwachsen.  Das  werde  ich 
nie  vergessen." 

Lehrer:  Im  Alter  von  14  Jahren  kann  ein  dazu 
würdiger  Junge  zum  Lehrer  ordiniert  werden.  Er  kann 
auch  weiterhin  die  Pflichten  eines  Diakons  erfüllen, 
aber  er  hat  nun  zusätzliche  Aufgaben  wie  das  Vor- 
bereiten des  Abendmahls,  das  Heimlehren,  über  die 
Mitglieder  der  Gemeinde  bzw.  des  Zweiges  zu  wachen 
und  ihnen  zu  helfen,  nach  dem  Evangelium  zu  leben 
(siehe  LuB  20:53-59). 


Luka  Pecnik,  15  Jahre,  aus  dem  Zweig  Olli  im  Distrikt 
Laibach  in  Slowenien,  „hilft  sehr  gerne  beim  Abendmahl". 
Er  ist  sehr  darauf  bedacht,  seine  Pflichten  im  Priestertum 
kennen  zu  lernen  und  möchte  daher,  so  sagt  er,  keine  Ver- 
sammlung am  Sonntag  versäumen.  Er  weiß  auch,  dass  man 
das  Priestertum  ehrt,  indem  man  die  Gebote  hält.  „Ich 
bemühe  mich,  würdig  zu  leben,  damit  der  Herr  mit  mir 
zufrieden  ist",  sagt  er. 

Joshua  Adduru,  15  Jahre,  Präsident  des  Lehrer- 
kollegiums der  Gemeinde  Bagbag  im  Pfahl  Quezon  City 
auf  den  Philippinen,  kommt  eher  als  die  meisten  Mit- 
glieder in  die  Kirche,  „um  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Abend- 
mahl bereitsteht,  ehe  der  Gottesdienst  beginnt.  Es  ist  ein 
gutes  Gefühl,  dass  der  Herr  mir  so  sehr  vertraut,  dass  ich 
ihm  in  seinem  Werk  helfen  darf."  Joshua  erklärt  anhand 
einer  Schriftstelle,  warum  seine  Aufgabe  so  wichtig  ist: 
„Der  Herr  hat  gesagt,  dass  sein  Leiden  selbst  ihn,  ,Gott, 

den  Größten  von 

P allen,  der  Schmerzen 
|ÜÄ         wegen  zittern  und 
v  aus  jeder  Pore 

bluten  und  an  Leib 
und  Geist  leiden' 
ließ  (LuB  19:18). 
Niemand  anders 
könnte  das  zuwege 
bringen,  was  Jesus 
Christus  für  uns 
getan  hat.  Wenn 
wir  würdig  vom 
Abendmahl  nehmen, 
kommen  wir  ihm 
näher." 

Das  Heimlehren 

ist  „eine  weitere  Möglichkeit,  anderen  Gutes  zu  tun",  sagt 
Joshua.  „Jeden  Monat  besprechen  wir  mit  den  Familien,  die 
wir  betreuen,  die  Botschaft  der  Ersten  Präsidentschaft.  Sie 
hilft  den  Mitgliedern,  mit  den  Prüfungen  umzugehen,  vor 
denen  sie  jeden  Tag  stehen.  Durch  unsere  Besuche  bauen 
wir  eine  enge  Beziehung  auf.  Wir  fragen  sie,  wie  es  ihnen 
geht,  welche  Sorgen  sie  haben  und  ob  es  Angelegenheiten 
gibt,  bei  denen  wir  ihnen  helfen  oder  die  wir  an  den  Bischof 
weitergeben  können.  Wir  geben  ihnen  das  Gefühl,  dass 
wir  sie  gern  haben  und  dass  sie  willkommen  sind.  Gibt  es 
Jugendliche  in  der  Familie,  lade  ich  sie  zu  den  Aktivitäten 
der  Jungen  Damen  und  der  Jungen  Männer  und  zu  anderen 
Veranstaltungen  ein." 

Priester:  Ein  Junge  kann,  wenn  er  dazu  würdig  ist, 
im  Alter  von  16 Jahren  zum  Priester  ordiniert  werden. 
Er  kann  weiterhin  die  Pflichten  des  Diakons  und  des 


Alexander  Massenkow  (rechts), 
Priester  in  Russland 
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Lehrers  erfüllen,  aber  er  hat  auch  weitere 
Aufgaben.  Unter  anderem  vollzieht  er 
Taufen,  segnet  das  Abendmahl  und  ordiniert 
andere  zum  Priester,  Lehrer  oder  Diakon 
(siehe  LuB  20A6-51). 

Alexander  Massenkow,  17  Jahre,  aus  dem 
Zweig  Newski  im  Distrikt  St.  Petersburg  in 
Russland,  war  etwas  aufgeregt,  als  er  zum 
ersten  Mal  das  Abendmahl  segnete.  „Ich 
habe  mich  die  ganze  Woche  lang  darauf  vor- 
bereitet", sagt  er  rückblickend.  „Als  ich  das 
Abendmahl  dann  zum  ersten  Mal  segnete, 
wurde  mein  Herz  vom  Geist  berührt.  Einmal 
erhielten  mein  Vater  und  ich  den  Auftrag,  das 
Abendmahl  einem  blinden  und  gelähmten 
Mann  zu  bringen.  Das  war  das  erste  Mal, 
dass  ich  das  Abendmahl  außerhalb  eines 
Gemeindehauses  segnete.  Ich  fühlte,  dass 
es  meine  Pflicht  war,  als  Diener  und  Zeuge 
Jesu  Christi  aufzutreten  und  das  zu  tun,  was 
er  getan  hätte,  wäre  er  da  gewesen." 

Joel  Bader,  16  Jahre,  aus  der  Gemeinde 
Pratteln  im  Pfahl  Bern,  berichtet,  er  spüre  den 
Geist,  wenn  er  sich  geistig  darauf  eingestellt 
habe.  ,Wenn  ich  mir  in  der  Woche  vor  Augen 


halte,  wer  ich  eigentlich  bin  und  wie  ich 
mich  verhalten  soll,  fällt  es  mir  leichter, 
die  Gebote  zu  halten  und  darauf  zu  achten, 
dass  meine  Sprache  sauber  ist  und  dass  ich 
gutes  Beispiel  gebe."  Er  ist  auch  dankbar, 
dass  er  einem  Priestertumskollegium 
angehört.  „In  einem  Kollegium  lernt  man 
zusammen  mit  den  anderen  viel  darüber, 
wie  man  gut  miteinander  auskommt  und 
wie  man  Sitzungen  plant  und  abhält.  Das 
wichtigste  am  Priestertum  ist,  dass  man 
anderen  dient  -  dann  ist  einem  das 
Priestertum  auch  ein  Segen."  Joel  wurde 
von  seinem  älteren  Bruder  getauft,  der 
damals  Priester  war.  Als  Joel  selbst  zum 
Priester  ordiniert  wurde,  bat  er  einen 
Freund,  der  dieses  Amt  bereits  trug, 
bei  der  Ordinierung  die  Hände  mit  auf- 
zulegen. 

David  Wichtermann,  17  Jahre,  aus  der 
Gemeinde  Schwamendingen  im  Pfahl  Zürich, 
hat  am  eigenen  Leib  erfahren,  wie  es  ist, 
wenn  man  die  Vorzüge  des  Priestertums 
genießen  darf.  „Ich  war  krank  und  hatte  starke 
Schmerzen",  erzählt  er.  „Mein  Vater  gab  mir 


Is  der  Tag 
meiner 
.Ordinierung 
schließlich  kam, 
dankte  ich  dem 
Herrn,  dass  er  mir 
vertraute.  Ich  ver- 
sprach ihm,  ihn 
nie  absichtlich  zu 
enttäuschen. " 

-  Gerardo 
Emmanuel  Bagnati 
(ganz  rechts, 
neben  Norberto 
Hornos,  Gemeinde- 
JM-Leiter,  Mitte), 
Diakon  in 
Argentinien 
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einen  Segen  und  der  Schmerz  wich  sofort.  Ich  freue  mich 
auf  den  Tag,  an  dem  ich  auch  Priestertumssegen  geben 
darf."  Bis  dahin  wendet  David  gern  die  Priestertumsvoll- 
macht  an,  die  er  bereits  hat.  „Ich  durfte  bei  der  Ordinierung 
meines  kleinen  Bruders  zum  Diakon  mitwirken",  freut  er 
sich.  „Es  ist  ein  schönes  Gefühl,  wenn  man  dabei  hilft, 
jemand  das  Pries tertum  zu  übertragen." 

Bischof:  In  jeder  Gemeinde  wird  ein  Hoher  Priester 
zum  Bischof  ordiniert  und  in  dieses  Amt  im  Aaronischen 
Priestertum  eingesetzt.  Der  Bischof  präsidiert  über  das 


Aaronische  Priestertum  in  seiner  Gemeinde  und  ist  der 
Präsident  des  Priesterkollegiums.  Er  sorgt  außerdem 
dafür,  dass  man  sich  der  Bedürftigen  annimmt,  und 
ist  auch  für  weitere  zeitliche  Angelegenheiten  verantwort- 
lich. Als  der  präsidierende  Hohe  Priester  besitzt  er  die 
Vollmacht,  über  die  gesamte  Gemeinde  zu  präsidieren, 
als  Richter  in  Israel  zu  fungieren  und  mit  den  Mitgliedern 
Unterredungen  wegen  eines  Tempelscheins,  einer 
Ordinierung  im  Priestertum  oder  aus  anderen  Gründen 
zu  führen. 


JESUS  CHRIST 

OF  LATTER-  DAY  SAINTS 


Wenn  ich  das 
Abendmahl 
austeile, 
denke  ich  daran, 
dass  ich  dem  Vater 
im  Himmel  diene. " 

-  Desmond 
Gaisie-Amoah 
(ganz  links;  er 
bringt  zusammen 
mit  Elvis  Ayltey 
gerade  Brot  für 
die  Abendmahls- 
versammlung), 
Diakon  in  Ghana 


Lu  Ming-De,  38  Jahre,  ist  Bischof  der 
Gemeinde  Neihu  im  Pfahl  Taipeh  Ost  in 
Taiwan.  „Ich  muss  ein  demütiger  Diener  sein", 
sagt  er,  „damit  ich  anderen  so  dienen  kann 
wie  der  Erretter  es  getan  hat.  Man  muss  das 
Priestertum  anwenden,  um  anderen  Gutes  zu 
tun  und  nicht,  um  ungerechte  Herrschaft  aus- 
zuüben. Es  dient  zur  Verherrlichung  Gottes 
und  nicht  dessen,  der  es  trägt." 

Als  Präsident  des  Aaronischen  Priestertums 
in  seiner  Gemeinde  setzt  Bischof  Lu  „große 
Hoffnungen  in  die  jungen  Männer.  Ich 
möchte,  dass  jeder  von  ihnen  ein  glaubens- 
treuer und  eifriger  Priestertumsträger  wird. 
Das  dauert  natürlich  seine  Zeit  und  erfordert 
viel  Geduld  und  Zuwendung.  Meiner  Meinung 
nach  gibt  es  einige  entscheidende  Schritte  für 
einen  jungen  Mann,  der  sich  im  Priestertum 
weiterentwickelt:  das  Seminar  besuchen,  eine 
Mission  erfüllen  und  im  Tempel  heiraten." 

Ein  Bischof  verbringt  sehr  viel  Zeit  damit, 
die  Mitglieder  seiner  Gemeinde  zu  beraten. 
„Bei  einem  Interview  können  die  Mitglieder 
spüren,  wie  sehr  Gott  sie  liebt,  und  sich 
beraten  lassen",  erklärt  Bischof  Lu.  „Bei 
dieser  Gelegenheit  kann  man  ihnen  Lehren 
und  Aussagen  ins  Gedächtnis  rufen,  die 
ihnen  helfen,  Probleme  zu  bewältigen  und 
seelisch  zu  genesen." 

Luis  Alberto  Rodriguez  Alarcön,  43  Jahre, 
Bischof  der  Gemeinde  Alberto  Gonzalez  im 
Pfahl  Conchali  in  Santiago  de  Chile,  arbeitet 
daran,  die  Anwesenheit  in  der  Abendmahlsver- 
sammlung zu  erhöhen  und  „jedem  Mitglied 
der  Gemeinde  zu  helfen,  dass  es  sich 
bereitmacht,  einmal  in  die  Gegenwart  unseres 
Vaters  im  Himmel  zurückzukehren."  Eine 
seiner  Hauptaufgaben  sieht  er  in  der  Berufung 
als  Präsident  des  Aaronischen  Priestertums. 
„Es  ist  mein  Ziel,  die  jungen  Männer  zu 
festigen  und  ihnen  bei  der  Vorbereitung 
auf  eine  Mission  zu  helfen",  sagt  er.  Am  Sonn- 
tag kommt  er  mit  dem  Priesterkollegium 
zusammen.  „Ich  bin  darauf  bedacht,  dass  jeder 
Junge  eine  Berufung  ausgeübt  hat,  bevor  er 
das  Priesterkollegium  verlässt.  Wir  geben  allen 
jungen  Männern  Gelegenheit  zu  dienen,  damit 
sie  sich  entwickeln  können." 

Bischof  Rodriguez  sagt,  der  Erfolg  mit  den 
Jungen  Männern  und  den  Jungen  Damen 


habe  sich  eingestellt,  weil  er  nicht  nur  ihr 
Bischof,  sondern  auch  ihr  Freund  sei.  „Ich 
treffe  und  unterhalte  mich  mit  ihnen,  ich 
unterrichte  sie  und  ich  zeige  ihnen,  dass  ich 
sie  gern  habe.  Ob  wir  nun  in  einem  Klassen- 
zimmer oder  in  meinem  Büro  sitzen  oder 
gemeinsam  an  einer  Veranstaltung  teil- 
nehmen -  wir  unterhalten  uns  und  ich 
ermuntere  sie  zu  sagen,  was  sie  denken. 
Ich  achte  darauf,  dass  ich  so  viel  Zeit  wie 
möglich  mit  ihnen  verbringe.  So  hat  sich 
auch  mein  Bischof  in  Concepciön  um  mich 
gekümmert",  erinnert  er  sich.  „Bischof 
Pascual  Saavedra  war  immer  für  mich  da, 
und  in  dieser  Weise  möchte  ich  auch  jedem 
meiner  Jugendlichen  zur  Seite  stehen." 

Das  Melchisedekische  Priestertum 

Das  höhere  Priestertum  war  ursprüng- 
lich als  „das  heilige  Priestertum  nach  der 
Ordnung  des  Sohnes  Gottes"  bekannt. 
„Aber  aus  Achtung  oder  Ehrfurcht  vor 
dem  Namen  des  Allerhöchsten  Wesens 
und  um  die  allzu  häufige  Wiederholung 
seines  Namens  zu  vermeiden"  wird  es  jetzt 
nach  einem  bedeutenden  Hohen  Priester 
aus  der  Zeit  Abrahams  das  Melchisedekische 
Priestertum  genannt  (siehe  LuB  107:2-4). 
Träger  des  Melchisedekischen  Priestertums 
können  die  Aufgaben  des  Aaronischen 
Priestertums  wahrnehmen.  Die  Ämter  im 
Melchisedekischen  Priestertum  heißen: 
Ältester,  Hoher  Priester,  Patriarch,  Siebziger 
und  Apostel. 

Ältester:  Die  Ältesten  sind  berufen  zu 
lehren,  zu  taufen  und  über  die  Kirche  zu 
wachen.  Sie  haben  die  Vollmacht,  durch 
Händeauflegen  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
zu  übertragen,  Versammlungen  zu  leiten, 
Kranke  zu  segnen  und  kleinen  Kindern 
einen  Namen  zu  geben  und  sie  zu  segnen. 

Makoto  Ishizaka,  26  Jahre,  aus  der 
Gemeinde  Senzokuike  im  Pfahl  Yokohama 
in  Japan,  empfing  mit  18  Jahren  das 
Melchisedekische  Priestertum  und  wurde 
von  seinem  Vater  zum  Ältesten  ordiniert. 
Makoto  ging  zwar  noch  zur  Schule,  aber 
seine  Familie  war  dringend  darauf 
angewiesen,  dass  er  das  Melchisedekische 
Priestertum  zu  ihrem  Nutzen  anwandte. 


Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  -  drei  der 
Apostel  Jesu  Christi 
aus  der  Zeit  des 
Neuen  Testaments  - 
übertrugen  Joseph 
Smith  und  Oliver 
Cowdery  das 
Melchisedekische 
Priestertum. 
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Sein  14-jähriger  Bruder  Isamu  hatte  einen  bösartigen 
Gehirntumor. 

Als  er  nach  der  Operation  aus  der  Narkose  aufwachte, 
sagte  er  als  Erstes:  „Kann  ich  einen  Segen  bekommen?" 
Über  ein  Jahr  lang  gab  Makoto  zusammen  mit  seinem 
Vater  seinem  Bruder  regelmäßig  Priestertumssegen. 
„Bevor  wir  die  Segen  gaben,  ging  ich  in  dem  kleinen 
Krankenhauszimmer  in  mich  und  betete",  erzählt  Makoto. 
,Wenn  ich  einen  Segen  gebe,  habe  ich  das  Gefühl,  dass  ich 
ein  Werkzeug  des  Vaters  im  Himmel  bin." 

Während  seines  Krankenhausaufenthalts  befasste  sich 
Isamu  mit  den  Seminarlektionen.  Er  beklagte  sich  nicht 
und  war  dankbar  für  alles,  womit  er  gesegnet  war.  Als  sich 
sein  Zustand  plötzlich  ver- 
schlechterte, fragte  Makoto  im 
Gebet  verzweifelt:  ,Warum 
geschieht  das?"  Da  spürte  er, 
wie  der  Herr  zu  ihm  sprach. 
„Es  drang  mir  mitten  ins  Herz. 
Der  Geist  sagte  mir,  dass  Isamu 
im  Himmel  gebraucht  wurde. 
Mein  Zorn  und  meine  Auf- 
regung wichen  und  ich  wurde 
von  Frieden  und  Hoffnung 
erfüllt.  Nur  48  Stunden  später 
ging  Isamu  von  uns.  Er  war 
erst  16."  Makoto  durfte  Isamus 
Grab  weihen  und  empfing  stell- 
vertretend für  ihn  die  heiligen 
Handlungen  im  Tempel.  Später 
erfüllte  er  eine  Mission.  „Das 
Priestertum  ist  ein  Segen  für 

beide  Seiten  -  für  den,  der  heilige  Handlungen  vollzieht 
und  für  den,  der  sie  empfängt.  Beide  können  dadurch 
gereinigt  werden",  sagt  er. 

Simione  Sema,  29  Jahre,  Ältester  in  der  Gemeinde 
Suva  3  im  Pfahl  Suva  auf  Fidschi,  ist  Pfahlsekretär  und 
Gemeinde-JM-Leiter.  „Nachdem  ich  das  Melchisedekische 
Priestertum  empfangen  hatte",  denkt  er  zurück,  „war 
mir  alles  noch  sehr  neu  und  meine  Frau  musste  mich 
manchmal  daran  erinnern,  dass  ich  Kranke  segnen  und 
andere  Priestertumsaufgaben  erfüllen  konnte."  Nachdem 
Simione,  seine  Frau  und  sein  Sohn  im  Nukualofa-Tempel 
in  Tonga  aneinander  gesiegelt  wurden,  kam  ihre  Tochter 
zur  Welt.  Er  konnte  ihr  ihren  Namen  geben  und  sie 
segnen.  „Es  war  ein  beeindruckendes  Erlebnis",  erzählt 
er.  „Ich  stand  da  als  der  Patriarch  meiner  Familie!  Ich  bin 
froh,  durch  das  Priestertum  meiner  Familie  und  anderen 
Gutes  tun  zu  können.  Ich  weiß,  dass  ich  eine  himmlische 
Macht  in  Anspruch  nehmen  kann,  die  auf  Gehorsam 


Gerald  Jean  Causse  (Milte),, 
Hoher  Priester,  und  seine 
Ratgeber  in  der  Präsident- 
schaft des  Pfahles  Paris 
sowie  weitere  Mitglieder. 


und  dem  mächtigen  Namen  Jesu  Christi  beruht." 

Hohe  Priester:  Die  Hohen  Priester  haben  das  Recht 
und  die  Aufgabe,  in  Versammlungen  den  Vorsitz  zu 
führen,  femand  wird  zum  Hohen  Priester  ordiniert, 
wenn  er  in  die  Pfahlpräsidentschaft,  den  Hoherat  oder  in 
die  Bischofschaft  berufen  wird  oder  wenn  der  Pfahlprä- 
sident dies  aus  einem  sonstigen  Grund  so  entscheidet. 

Wolfgang  Pilz,  50  Jahre,  ein  Hoher  Priester  aus  der 
Gemeinde  Darmstadt,  ist  der  Präsident  des  Pfahles  Mann- 
heim. „Mir  ist  die  Macht  des  Priestertums  schon  oft  zugute 
gekommen",  sagt  er.  „So  zum  Beispiel,  wenn  mein  Vater, 
mein  Großvater,  der  Bischof,  der  Pfahlpräsident  oder  ein 
Apostel  des  Herrn  mir  die  Hände  aufgelegt  haben,  um  mir 

Priestertumsvollmacht  zu  über- 
tragen oder  mich  in  ein  Amt 
in  der  Kirche  einzusetzen.  Sie 
haben  im  Namen  des  Herrn 
gesprochen  und  seinen  Segen 
für  mich  erfleht."  In  gleicher 
Weise  konnte  Präsident  Pilz 
auch  für  seine  Angehörigen 
die  Segnungen  des  Himmels 
erflehen.  „Es  ist  für  meine 
Kinder  zur  normalsten  Sache 
der  Welt  geworden,  mich  um 
einen  Priestertumssegen  zu 
bitten,  wenn  sie  vor  Herausforderungen  stehen." 

Präsident  des  Pfahles  zu  sein  sei  „oft  eine  schwere 
Bürde",  sagt  er,  „vor  allem,  wenn  ich  an  die  abertausenden 
Menschen  im  Gebiet  unseres  Pfahles  denke,  die  noch 
nicht  genug  über  das  Evangelium  wissen.  Das  Priestertum 
und  die  direkte  Verbindung  zum  Himmel  machen  mir 
die  Last  jedoch  leicht.  Unruhe  und  Nervosität  weichen 
innerem  Frieden  und  Zuversicht." 

Einige  der  schönsten  Erlebnisse  in  seiner  Berufung 
hatte  Präsident  Pilz,  wenn  er  Mitgliedern  dabei  half, 
umzukehren.  „Nichts  bringt  mir  größeren  Frieden  oder 
stimmt  mich  zufriedener,  als  wenn  ich  das  Wunder  mit- 
erleben darf,  dass  Gott  jemandem  vergibt",  schildert  er. 

Gerald  Jean  Causse  aus  der  Gemeinde  Versailles  ist 
Präsident  des  Pfahles  Paris.  Er  versucht  so  zu  führen,  wie 
„Jesus  Christus  es  gezeigt  hat",  sagt  er.  ,Wer  präsidiert, 
muss  Diener  sein.  Er  darf  keine  Regeln  vorgeben  oder 
den  Menschen  sagen,  wie  sie  ihr  Leben  gestalten  sollen  - 
vielmehr  muss  er  sie  lehren,  geistig  selbständig  zu  werden. 
Sobald  jemand  fähig  ist,  nach  der  Inspiration  des  Heiligen 
Geistes  zu  trachten,  um  herauszufinden,  was  er  tun  soll, 
und  sie  dann  auch  annimmt,  habe  ich  mein  Ziel  erreicht." 

Andere  können  helfen  und  daran  wachsen,  wenn  man 
Aufgaben  delegiert.  „Ich  bin  sehr  dankbar  für  meine 
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besonderer 
I  Zeuge  Jesu 
Christi ...  bezeugt 
dessen  Mission  als 
Schöpfer,  Erlöser, 
Erretter  und 
Richter;  er  bezeugt, 
dass  Jesus  Christus 
die  Auferstehung 
zuwege  gebracht 
hat  und  dass  er 
das  Licht  und  das 
Leben  der  Welt  ist. " 

-  Eider  Daliin  H. 
Oaks,  Apostel  auf 
den  Philippinen 


Mitarbeiter,  die  mir  Aufgaben  abnehmen", 
sagt  Präsident  Causse.  „Meine  Ratgeber 
haben  gute  Vorschläge  und  vertreten  in 
ihrer  Tätigkeit  den  Herrn.  Das  Gleiche 
denke  ich  über  die  Hohen  Räte,  die 
Bischöfe  und  alle  weiteren  Führungskräfte 
des  Pfahls.  Die  Pfahl-FHV-Leiterin  kennt  die 
Schwestern  gut  und  achtet  auf  viele  Dinge, 
die  mir  sonst  entgehen  würden." 

Die  größte  Kraft  zieht  er  aus  seiner  Aufgabe, 
Unterredungen  mit  den  Mitgliedern  zu  führen. 
,Wenn  ich  in  einer  Unterredung  versuche, 
jemandem  zu  helfen,  lerne  ich  oft  selbst  dazu 
und  spüre  denselben  Trost  -  sogar  in  ganz 
schwierigen  Situationen",  erzählt  er. 

Patriarch:  Von  einem  Patriarchen 
bekommen  die  Mitglieder  der  Kirche  den 
Patriarchalischen  Segen.  Jeder  Patriarcha- 
lische Segen  wird  aufgezeichnet  und 
niedergeschrieben,  damit  der  Empfänger 
sich  sein  Leben  lang  damit  auseinander 
setzen  kann.  Er  erfährt  daraus,  welches 
Potenzial  er  in  geistiger  Hinsicht  hat  und 
von  wem  er  abstammt;  außerdem  findet 
er  darin  Ratschläge  und  Segensworte. 

Humberto  Ardön  Hernändez,  77  Jahre, 


gehört  zur  Gemeinde  Victorias  und  ist 
Patriarch  des  Pfahles  Las  Victorias  in 
Guatemala-Stadt.  „Es  ist  einmalig,  ein  Werk- 
zeug in  den  Händen  des  Herrn  sein  zu  dürfen, 
mit  dem  er  seine  Kinder  segnet",  sagt  er.  „Der 
Patriarch  ist  dazu  berufen,  zu  segnen,  und 
nicht,  sich  um  administrative  Angelegenheiten 
zu  kümmern.  Ein  Patriarch  muss  sich  seiner 
Berufung  ganz  hingeben  und  darauf  achten, 
dass  er  würdig  lebt,  sodass  der  Geist  des 
Herrn  ihn  leiten  kann."  Bruder  Ardön  legt 
denjenigen,  die  noch  keinen  Patriarchalischen 
Segen  empfangen  haben,  ans  Herz:  „Tun  Sie 
alles,  was  nötig  ist,  um  diesen  herrlichen 
Segen  zu  empfangen."  Und  jenen,  die  den 
Patriarchalischen  Segen  bereits  haben,  sagt 
er:  „Lesen  Sie  ihn  oft.  Sie  werden  darin  Bot- 
schaften eines  liebevollen  Vaters  finden,  der 
Sie  segnen  möchte." 

Jack  R.  Carver,  62  Jahre,  gehört  zur 
Gemeinde  Yuma  4  und  dient  als  Patriarch 
im  Pfahl  Yuma  in  Arizona.  Über  seine  Vor- 
bereitungen auf  die  Segen,  die  er  gibt,  sagt 
Bruder  Carver:  „Ich  achte  jetzt  viel  mehr 
darauf,  das  Evangelium  jeden  Tag  so  gut  wie 
nur  möglich  zu  leben.  Das  geht  mir  nie  aus 
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dem  Sinn."  Bruder  Carver  hat  bemerkt,  dass  es  auch  vom 
Empfänger  eines  Segens  abhängt,  ob  der  Heilige  Geist 
zugegen  ist.  „Auch  der  Empfänger  muss  sich  vorbereiten 
und  sich  durch  das  Gebet  einstimmen." 

Jose  Humberto  Gonzalez  Garza,  69  Jahre,  aus  der 
Gemeinde  Campestre,  ist  Patriarch  des  Pfahles  Roma  in 
Monterrey  in  Mexiko.  Er  hat  erlebt,  wie  der  Patriarchalische 
Segen  das  Leben  seiner  Empfänger  verändert  hat.  So 
erinnert  er  sich  an  eine  ältere  Frau,  der  verheißen  wurde, 
sie  werde  im  Tempel  dienen.  Sie  hielt  dies  wegen  ihres 
fortgeschrittenen  Alters  und  der  Entfernung  zum  Tempel 
für  unmöglich.  Doch  einige  Zeit  darauf  wurde  in  der  Nähe 
ein  Tempel  errichtet  und  zu  ihrer  Freude  wurde  sie  dort 
gebraucht. 

„Es  erfüllt  mich  mit  großer  Zufriedenheit,  meine  Pflicht 
zu  tun",  sagt  Bruder  Gonzalez.  Weil  er  auf  einem  Auge 
blind  ist,  ist  er  auf  einen  Stock  angewiesen;  außerdem  hat 
er  ein  Hörgerät.  Manchmal  hat  er  das  Gefühl,  nicht  mehr 
so  leistungsfähig  wie  früher  zu  sein.  „Doch",  so  sagt  er, 
„wenn  meine  Kinder  mich  fragen:  ,Vater,  gibst  du  Segen?' , 
antworte  ich  meist:  ,Nein,  ich  bekomme  Segen.'" 

Siebziger:  Siebziger  sind  besondere  Zeugen  Jesu 
Christi.  Sie  werden  in  aller  Welt  dazu  eingesetzt,  die 
Kirche  aufzubauen,  zu 
organisieren  und  zu  festigen. 
Die  Mitglieder  des  Ersten  und 
des  Zweiten  Kollegiums  der 
Siebziger  werden  als  General- 
autoritäten bestätigt.  Wer  im 
Dritten,  Vierten  oder  Fünften 
Kollegium  der  Siebziger  dient, 
wird  als  Gebietsautorität- 
Siebziger  bestätigt. 

„Bei  der  Ordinierung 
empfängt  jedes  Mitglied 
der  Siebziger  apostolische 
Vollmacht,  Zeugnis  davon 
zu  geben,  dass  Jesus  der 
Messias  ist,  und  in  die  ganze 
Welt  hinauszugehen,  wohin 
immer  die  Zwölf  ihn  senden 
mögen",  erklärt  Eider  Earl  C. 
Tingey  von  der  Präsident- 
schaft der  Siebziger.1 

Eider  Tan  Su  Kiong,  60  Jahre,  Gebietsautorität-Siebziger 
im  Gebiet  Asien,  ist  malaysischer  Staatsbürger  chinesischer 
Herkunft.  Zurzeit  wohnt  er  in  Singapur.  „Durch  meine 
Berufung  erlebe  ich,  wie  die  Kirche  grenzübergreifend 
funktioniert",  sagt  er.  „Meine  Aufträge  führen  mich  in 
die  Mongolei,  nach  Kambodscha,  Indonesien,  Indien, 


Humberto  Ardön 
Hernändez,  Patriarch 
in  Guatemala 


Pakistan,  Malaysia,  Sri  Lanka,  Singapur,  Thailand,  Taiwan  und 
nach  Hongkong."  Sein  Blickwinkel  hat  sich  dadurch  sehr 
gewandelt.  „Es  ist  so,  als  würde  man  auf  einen  hohen  Berg 
geführt  und  könnte  sich  von  dort  aus  umschauen  (siehe 
1  Nephi  11:1,8).  Ich  besuche  Missionen  und  Konferenzen 
und  bilde  Pfahlpräsidentschaften  um.  Man  muss  sich 
allerdings  stets  vom  Heiligen  Geist  leiten  lassen,  wenn  man 
Führungskräfte  hervorbringen,  den  Glauben  stärken  und 
für  die  Vertiefung  der  Evangeliumskenntnisse  sorgen  will. 

Wenn  ich  in  diesen  Ländern  die  Versammlungen 
besuche  und  höre,  wie  in  vielen  Sprachen  die  Zionslieder 
gesungen  werden  und  gebetet  und  Zeugnis  abgelegt 
wird",  so  Eider  Tan,  „und  wenn  ich  die  Missionare  lehren 


Jack  R.  Carver,  und  Zeugnis  geben  sehe,  wird  mir 

Patriarch  in  den        klar,  dass  sich  da  eine  Prophezeiung 
Vereinigten  Staaten    erfüllt:  ,Denn  an  jenem  Tag  wird  es 
sich  begeben:  Jedermann  wird  die 
Fülle  des  Evangeliums  in  seiner  eigenen  Zunge  und  in 
seiner  eigenen  Sprache  vernehmen,  durch  diejenigen, 
die  zu  dieser  Macht  ordiniert  sind.'  (LuB  90:11.)" 

Eider  Tan  bestätigt,  was  viele  Priestertumsführer  sagen, 
nämlich  dass  die  Unterstützung  von  Seiten  der  Familie 
wichtig  ist:  „Ich  könnte  diesen  Vorzug  nicht  genießen, 
wenn  mich  meine  Frau  und  unsere  Kinder  nicht  unter- 
stützen würden.  Ich  bin  sehr  dankbar  für  den  Glauben 
und  das  Zeugnis  meiner  Frau  und  den  guten  Einfluss,  den 
sie  auf  unsere  Kinder  ausübt." 

Eider  Undsay  T.  Dil,  52  Jahre,  Gebietsautorität-Siebziger 
im  Gebiet  Australien/Neuseeland,  sagt:  „Als  Siebziger  lernt 
man  schnell,  Menschen  zu  lieben,  die  man  noch  nicht  ein- 
mal kennt.  Der  Heilige  Geist  gibt  einem  nämlich  die  Gewiss- 
heit, dass  sie  Söhne  und  Töchter  Gottes  sind.  Ich  komme 
viel  herum,  und  überall  treffe  ich  glaubenstreue  Heilige  der 
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Letzten  Tage  und  hervorragende  Priestertumsführer.  Es 
stimmt  mich  demütig,  dass  ich  mich  zwar  unzulänglich 
fühle,  mit  der  Hilfe  des  Geistes  aber  alles  ausführen  kann, 
was  der  Herr  verlangt. 

Wo  auch  immer  ich  hinkomme,  versuche  ich  zu  ver- 
mitteln, dass  Jesus  der  Messias  ist,  und  ich  bezeuge,  ,dass  es 
keinen  anderen  Weg  und  kein  anderes  Mittel  gibt,  wodurch 
der  Mensch  errettet  werden  kann'  (Alma  38:9).  Mein  Zeug- 
nis vom  Sühnopfer  des  Erretters  ist  durch  diese  Berufung 
gewachsen.  Ich  bin  ein  Zeuge  für  seine  göttliche  Mission." 

Apostel:  Apostel  treten  in  der  ganzen  Welt  als  besondere 
Zeugen  Jesu  Christi  auf.  Sie  gehören  der  Ersten  Präsident- 
schaft oder  dem  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  an  und  regeln 
in  allen  Ländern  die  Ange- 
legenheiten der  Kirche.  Jeder 
Apostel  empfängt  zwar 
sämtliche  Schlüssel  des 
Reiches  Gottes  auf  Erden, 
handelt Jedoch  stets  auf 
Weisung  des  Präsidenten  der 
Kirche,  der  das  Apostelamt 
am  längsten  innehat  und 
der  selbst  alle  Schlüssel 
anwendet. 

Eider  Daliin  H.  Oaks 
vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  71  Jahre,  ist  derzeit 
Gebiets präsident  auf  den 
Philippinen.  Er  erklärt:  „Ich 
bin  durch  das  Priestertum 
sehr  gesegnet.  Ich  bin  den 
Bund  eingegangen,  seine 
Vollmacht  auszuüben,  um 
dem  Herrn  und  seinen 

Kindern  zu  dienen  und  mein  ganzes  Tun  diesem  Zweck 
zu  weihen.  Diese  Verpflichtung  hat  mich  bei  allen  meinen 
Entscheidungen  stark  beeinflusst  und  ich  habe  sie  davon 
abhängig  gemacht.  Durch  das  Priestertum  Gottes  habe 
ich  auch  die  Gewissheit,  dass  ich  in  der  Ewigkeit  mit  den 
Menschen  zusammen  sein  kann,  die  ich  am  meisten  liebe, 
solange  wir  nur  dem  Glauben  treu  sind. 

Wenn  wir  die  Bündnisse,  die  mit  dem  Priestertum 
einhergehen,  halten,  bewirken  wir  auch  für  andere  nur 
Gutes.  Dies  geschieht,  indem  wir  ihnen  dienen  und  durch 
unseren  Dienst  ein  Beispiel  setzen,  das  noch  wesentlich 
mehr  Menschen  beeinflusst  als  nur  die  unmittelbar 
betroffenen.  Wir  dienen,  indem  wir  führen,  unterrichten, 
bei  den  heiligen  Handlungen  des  Priestertums  amtieren 
und  schlicht  und  einfach  die  Gebote  halten. 

Am  meisten  genieße  ich  meine  Berufung,  wenn  ich 


Eider  Lindsay  T.  Dil  (rechts), 
Gebietsautorität-Siebziger 
im  Gebiet  Australien/ 
Neuseeland 


miterlebe,  welche  Bereicherung  das  Evangelium  Jesu 
Christi  für  die  Menschen  ist,  oder  wenn  ich  mit  den  besten 
Menschen  der  Welt  zusammen  bin  -  denjenigen,  die  sich 
bereitwillig  verschreiben,  dem  Herrn  zu  dienen,  und  die 
frohen  Mutes  das  Opfer  bringen,  das  dazugehört." 

Eider  Oaks  erklärt,  was  die  Apostel  in  ihrer  Eigenschaft  als 
besondere  Zeugen  Jesu  Christi  tun:  „Ein  besonderer  Zeuge 
Jesu  Christi  tritt  als  Zeuge  für  das  Priestertum  und  die  Voll- 
macht des  Herrn  auf.  Er  bezeugt  auch  dessen  Mission  als 
Schöpfer,  Erlöser,  Erretter  und  Richter;  er  bezeugt,  dass 
Jesus  Christus  die  Auferstehung  zuwege  gebracht  hat  und 
dass  er  das  Licht  und  das  Leben  der  Welt  ist.  Dies  beinhaltet 
auch,  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Erlösungsplans  und  all 

seiner  Lehren,  Verordnungen, 
Gebote,  Bündnisse  sowie 
Segnungen  und  von  der 
Macht,  die  sich  darin  ver- 
birgt, abzulegen.  Ein 
besonderer  Zeuge  Jesu 
Christi  bekräftigt,  dass  dieser 
Plan  dem  erhabenen  Zweck 
dient,  dass  alle  Söhne  und 
Töchter  Gottes  ihr  Potenzial 
ausschöpfen  und  ewiges 
Leben  erlangen." 

Etwas  Wunderbares  und 
Großartiges 

Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  hat  gesagt,  dass  denjenigen,  die  das  Priester- 
tum empfangen  haben,  „etwas  Wunderbares  und  Groß- 
artiges zuteil  [geworden  ist] ,  etwas  vom  Wesen  des 
Gottestums  selbst.  ...  [Es]  ist  eng  verbunden  mit  Leben 
und  Tod,  Familie  und  Kirche  und  mit  der  großartigen 
und  überragenden  Natur  Gottes  und  seines  ewigen 
Werks."2  ■ 


Weitere  Informationen  finden  Sie  in  Grundbegriffe  des  Evangeliums, 
Seite  83-90;  siehe  auch  LuB  13,  20,  84  und  107. 

Die  Folgenden  haben  uns  geholfen,  diesen  Artikel  zusammenzustellen: 
Michael  und  Marged  Kirkpatrick,  Ghana;  Nestor  Curbelo,  Argentinien; 
Albin  Lotrii,  Slowenien;  Mike  Ramirez,  Philippinen;  Wladimir  Egorow, 
Olga  Dilewskaja  sowie  Sandra  VanDyke,  Russland;  Shirleen  Saunders, 
Schweiz;  Emily  Chien,  Taiwan;  Marcela  Opazo  Sandoval  und 
Claudia  Moncada  Valdes,  Chile;  Okada  Takuji,  Japan;  Sera 
Balenagasau,  Fidschi;  Mark  McKenzie,  Deutschland;  Jean-Marie 
Hauser,  Frankreich;  Virna  Rodriguez,  Guatemala;  David  und  Linda 
Thorneil,  Hongkong/Singapur  sowie  Susan  Watkins, 
Australien/Neuseeland. 


ANMERKUNGEN 

1.  „Gebietsautoriät-Siebziger:  ,  Damit  sie  in  aller  Welt  von  meinem 
Namen  Zeugnis  geben'",  Liahona,  Oktober  2002,  Seite  28. 

2.  „Treue",  Liahona,  Mai  2003,  Seite  58. 
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DES  REICHES 


PRÄSIDENT 
WILFORD 
WOODRUFF 
(1  807-1  898) 

Vierter  Präsident 
der  Kirche 

Wilford  Woodruff 

kam  am  1.  März 

1807  als  Sohn  von 

Aphek  und  Beulah 

Woodruff  in 

Connecticut  zur 

Welt.  Er  wurde  am 

31  Dezember  1833 

von  Zera  Pulsipher,  einem  der  ersten  Mts- 

sionare  der  Kirche,  in  einem  vereisten  Bach 
in  der  Nähe  von  Richland  im  US-Bundes- 
staat New  York  getauft.  Am  26.  April  1839 
wurde  er  von  Brigham  Young  zum  Apostel 
ordiniert  und  am  7.  April  1889  wurde  er 
Präsident  der  Kirche.  Präsident  Woodruff 
starb  am  2.  September  1898  in  San 
Francisco.  Es  folgt  ein  Auszug  aus  einer 
Ansprache,  die  er  am  2.  funi  1889  bei  einer 
Konferenz  der  GFV  gehalten  hat. 


he  diese  Konferenz  zu 
Ende  geht,  möchte  ich 
noch  von  einem  Zeug- 
nis geben.  ...  Ich  bin  ...  der 
einzige  noch  lebende 
Mensch,  der  dabei 
war als  Joseph 
Smith,  der  Prophet 
Gottes,  den  Zwölf 
Aposteln  ihre  Aufgabe 
im  Priestertum  und 
die  Schlüssel  des 
Reiches  Gottes  über- 
trug. Und  da  ich  selbst 
bald,  wie  andere  auch, 
von  dieser  Welt  gehen  werde,  möchte  ich  vor 
dieser  Gruppe  von  Heiligen  der  Letzten  Tage 
Zeugnis  ablegen. 

Die  Nachricht  vom  Märtyrertod 

Brigham  Young  und  ich  saßen  gerade  am 
Bahnhof  in  Boston,  als  die  beiden  Pro- 
pheten [Joseph  Smith  und  sein  Bruder 
Hyrum]  ermordet  wurden.  Damals  gab  es 
natürlich  keine  Telegraphen  oder 
I  Depeschen,  mit  denen 


Ich  verabschiedete 
mich  gerade  von 
meinem  Schwieger- 
vater, als  ein  Mann 
mit  einer  Zeitung  aus 
einem  Schuhmacher- 
laden  gelaufen  kam. 
Er  rief:  „Joseph  und 
Hyrum  Smith  sind  totl' 


lüiüii" 
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man  ja  heutzutage  über  große  Entfernungen  kom- 
munizieren kann.  Brigham  Young  wartete  auf 
einen  Zug  nach  Peterborough.  Als  wir  da 
saßen,  erfasste  uns  plötzlich  ein  Gefühl  der 
Niedergeschlagenheit  und  Hoffnungslosig- 
keit, wie  ich  es  sonst  nie  verspürt  habe.  ... 
Weder  Brigham  noch  ich  konnten  uns 
einen  Reim  darauf  machen,  bis  wir  vom 
Tod  der  Propheten  erfuhren.  Bruder 
Brigham  ließ  mich  in  Boston  zurück 
und  ich  machte  mich  am  nächsten 
Tag  auf  den  Weg  zu  den  Fox  Islands, 
wo  ich  einige  Jahre  zuvor  schon  ein- 
mal gewesen  war  und  viele  Menschen 
getauft  und  einige  Zweige  gegründet  hatte. 
Mein  Schwiegervater,  Ezra  Carter,  brachte  mich 
in  einem  Wagen  von  Scarborough  nach  Portland, 
wo  ich  an  Bord  eines  Dampfschiffes  ging.  Ich 
hatte  mein  Gepäck  bereits  an  Bord  gebracht  und 
verabschiedete  mich  gerade  von  meinem  Schwieger- 
vater, als  ein  Mann  mit  einer  Zeitung  in  der  Hand  aus 
einem  Schuhmacherladen  gelaufen  kam.  Er  rief: 
,yater  Carter,  Joseph  und  Hyrum  Smith  sind  tot  -  sie 
wurden  im  Gefängnis  von  Carthage  ermordet!" 

Ich  warf  einen  Blick  auf  die  Zeitung  und  der  Geist 
bestätigte  mir,  dass  es  stimmte.  Mir  blieb  keine  Zeit, 
weiter  darüber  nachzudenken,  denn  das  Schiff  gab 
das  Signal  zur  Abfahrt.  Ich  sprang  an  Bord,  um  mein 
Gepäck  wieder  an  Land  zu  holen.  Ich  konnte  es  gerade 
noch  greifen,  bevor  die  Planke  eingezogen  wurde. 
Ich  bat  meinen  Schwiegervater,  mich  zurück  nach 
Scarborough  zu  bringen.  Von  dort  nahm  ich  den  Zug 
nach  Boston.  ... 

Am  nächsten  Tag  lief  ich  gegenüber  dem  Haus 
von  Schwester  Voce  Brigham  Young  über  den  Weg, 
der  gerade  nach  Boston  zurückgekommen  war.  Wir 
begrüßten  uns  mit  Handschlag,  doch  keiner  brachte 
ein  Wort  heraus.  Wir  gingen  in  Schwester  Voces  Haus, 
wo  wir  uns  hinsetzten  und  das  Gesicht  [in  den  Händen 
vergruben] .  Wir  waren  von  Trauer  überwältigt  und 
unsere  Gesichterwaren  bald  tränenüberströmt.  ... 
Nachdem  wir  uns  ausgeweint  hatten,  begannen  wir 
uns  über  den  Tod  der  Propheten  zu  unterhalten.  Im 
Laufe  des  Gesprächs  schlug  Brigham  sich  auf  den 
Oberschenkel  und  sagte:  „Danken  wir  Gott,  dass  die 
Schlüssel  des  Reiches  hier  sind!"  ... 


Die  letzte  Zusammenkunft 

Alles,  was  Präsident  Young  oder  ich  oder  sonst  ein 
Mitglied  des  Kollegiums  hätte  tun  müssen,  war,  an  die 
Anweisungen  zurückzudenken,  die  uns  der  Prophet 
Joseph  Smith  bei  unserer  letzten  Zusammenkunft  vor 
unserem  Aufbruch  auf  Mission  gegeben  hatte.  Ich  habe 
oft  von  dieser  Versammlung  gesprochen. 

Ich  bin  mir  mittlerweile  sicher,  dass  der  Prophet 
Joseph  eine  deutliche  Vorahnung  hatte,  dass  dies 
unsere  letzte  Zusammenkunft  in  dieser  Welt  sein  würde. 
Wir  hatten  das  Endowment  empfangen  und  alle  Seg- 
nungen, die  je  ein  Prophet  oder  Apostel  auf  der  Erde 
bekommen  hatte,  waren  auf  unser  Haupt  gesiegelt 
worden.  Bei  dieser  Zusammenkunft  also  erhob  sich 
der  Prophet  und  sagte  zu  uns:  „Brüder,  ich  wünschte, 
ich  könnte  die  Fertigstellung  dieses  Tempels  erleben. 
Ich  werde  den  fertigen  Tempel  nie  sehen,  aber  ihr.  Ich 
habe  auf  euer  Haupt  alle  Schlüssel  des  Reiches  Gottes 
gesiegelt.  Ich  habe  auf  euch  alle  Schlüssel,  Mächte  und 
Grundsätze  gesiegelt,  die  der  Gott  des  Himmels  mir 
offenbart  hat.  Das  Reich  ruht  nun  auf  euren  Schultern, 
wo  auch  immer  ich  hingehe  oder  was  auch  immer 
ich  tue." 

Wundern  Sie  sich  nicht,  weshalb  wir,  die  Apostel, 
nicht  erkannten,  dass  der  Prophet  Gottes  bald  aus 
unserer  Mitte  hinweggenommen  werden  sollte? 
Wir  erkannten  es  einfach  nicht.  Die  Apostel  zur  Zeit 
Jesu  Christi  wussten  nicht,  was  der  Erretter  meinte, 
als  er  zu  ihnen  sagte:  „[Ich  gehe  fort.]  Denn  wenn  ich 
nicht  fortgehe,  wird  der  Beistand  nicht  zu  euch 
kommen."  [Johannes  16:7.]  Gleichermaßen  wussten 
auch  wir  nicht,  was  Joseph  meinte.  „Doch  nun",  fuhr 
der  Prophet  fort,  „ihr  Apostel  des  Lammes  Gottes, 
meine  Brüder,  auf  deren  Schultern  dieses  Reich 
ruht:  Ihr  müsst  die  Schultern  straffen  und  das  Reich 
vorantragen."  Und  er  fügte  noch  diesen  seltsamen 
Nachsatz  hinzu:  ,Wenn  ihr  dies  nicht  tut,  werdet  ihr 
verdammt." 

Ich  bin  der  letzte  Überlebende,  der  diese  Worte  noch 
gehört  hat.  Was  er  sagte,  stimmt  -  stünde  nicht  jeder 
Mann,  der  die  Schlüssel  des  Reiches  und  das  Apostel- 
amt dieser  Kirche  innehatte,  unter  Schuldspruch  und 
wäre  dem  Zorn  Gottes  ausgeliefert,  hätte  er  sich  von 
diesen  Grundsätzen  abgewandt  oder  sie  verleugnet  und 
sich  selbst  verherrlicht,  anstatt  das  Werk  des  Herrn  zu 
tun,  das  ihm  aufgetragen  war? 


Die  Schlüssel  sind  hier 

Als  der  Herr  die  Schlüssel  des  Reiches 
Gottes  -  die  Schlüssel  des  Melchisedekischen 
Priestertums  und  des  Apostelamts  -  übertrug 
und  sie  auf  das  Haupt  von  Joseph  Smith 
siegelte,  verhieß  er,  dass  sie  bis  zum 
Kommen  des  Menschensohns  auf  der 
Erde  verbleiben  werden.  Brigham  Young 
sagte  also  mit  Recht,  dass  die  Schlüssel 
des  Reiches  Gottes  hier  sind.  Er  selbst 
hatte  sie  bis  zu  seinem  Tod  inne.  Dann 
gingen  sie  auf  einen  anderen  Mann  über  - 
nämlich  Präsident  John  Taylor.  Er  besaß 
sie  bis  zur  Stunde  seines  Todes.  Dann  fielen 
sie  entsprechend  der  Reihenfolge,  oder 
durch  die  Vorhersehung  Gottes,  Wilford 
Woodruff  zu. 

Ich  sage  den  Heiligen  der  Letzten  Tage,  die 
Schlüssel  des  Reiches  Gottes  sind  hier  und 
werden  bei  uns  verbleiben,  bis  der  Menschen- 
sohn kommt.  Das  ganze  Haus  Israel  muss  sich 
dessen  bewusst  sein.  Sie  werden  vielleicht  nur 
eine  kurze  Zeit  in  meinem  Besitz  sein,  ehe  sie 
auf  einen  anderen  Apostel  übergehen,  und 
nach  ihm  wieder  auf  einen  anderen  und 
immer  so  weiter,  bis  der  Herr  Jesus  Christus 
in  den  Wolken  des  Himmels  erscheint  und 
„jedermann  gemäß  seinen  Taten  im  Fleisch 
entlohnt"  [siehe  History  oftbe  Church, 
1:245].  - 

Wir  sind  in  der  Hand  des  Herrn 

Ich  sage  heute  dem  ganzen  Haus  Israel 
und  der  ganzen  Welt,  dass  der  Gott  Israels, 
der  diese  Kirche  und  dieses  Reich  gegründet 
hat,  nie  einen  Präsidenten  oder  eine  Prä- 
sidentschaft einsetzt,  die  es  in  die  Irre 
führen.  Horche  auf,  o  Haus  Israel  -  kein 
Mensch,  der  je  auf  dieser  Erde  lebt,  kann 
die  Schlüssel  des  Reiches  Gottes  tragen  und 
dann  das  Volk  in  die  Irre  führen.  ... 

Nehmen  wir  uns  fest  vor,  Gott  zu  dienen 
und  zu  ehren.  Macht  euch  wegen  des 
Reiches  keine  Sorgen;  der  Herr  steht  an 
seiner  Spitze,  und  falls  Bruder  Woodruff 
oder  sonst  jemand  von  der  Präsidentschaft 


der  Kirche  einen  falschen  Weg  ein- 
schlagen, wird  der  Herr  ihn  von  seinem 
Platz  entfernen.  Wir  sind  in  der  Hand 
des  Herrn;  und  jene  Schlüssel  befinden 
sich  in  der  Obhut  des  Gottes  Israels  - 
bis  der  Herr  kommt,  dessen  Recht  es 
ist,  zu  herrschen.  ■ 


Der  Prophet  Joseph 
erhob  sich  und  sagte 
zu  uns:  „Ich  habe  auf 
euch  alle  Schlüssel 
des  Reiches  Gottes 
gesiegelt ...  Das  Reich 
ruht  nun  auf  euren 
Schultern,  wo  auch 
immer  ich  hingehe 
oder  was  auch  immer 
ich  tue." 


Diese  Ansprache  wurde  am  2.  September  188) 
in  der  Zeitschrift  Millenial  Star,  Seite  545-549, 
veröffentlicht.  Die  Überschriften  wurden 
hinzugefügt  und  die  Absätze  wurden  neu 
eingeteilt. 


höbe 

©in©  riroci© 

Wie  kann  ich  angesichts  der  beängstigenden 
Dinge,  die  in  der  Welt  und  sogar  in  meiner  Schule 
vor  sich  gehen,  inneren  Frieden  haben? 


DIE  ANTWORT 
DES  LIAHONA 

W ir  leben  in  einer  Welt,  in  der 
Furcht  herrscht  und  in  der  viel 
Schlimmes  geschieht.  Doch  auch 
wenn  die  Welt  um  uns  herum  im  Chaos  ver- 
sinkt, können  wir  inneren  Frieden  haben. 
Für  uns  gilt  dasselbe,  was  Jesus  Christus 
seinen  Aposteln  verheißen  hat:  „Frieden 
hinterlasse  ich  euch,  meinen  Frieden  gebe 
ich  euch;  nicht  einen  Frieden,  wie  die 
Welt  ihn  gibt,  gebe  ich  euch.  Euer  Herz 
beunruhige  sich  nicht  und  verzage  nicht." 
(Johannes  14:27.) 

Wir  können  selbst  viel  tun,  um  Frieden 
zu  finden  -  beten,  die  heiligen  Schriften 
erforschen,  aufbauende  Musik  hören, 
die  Kirche  und  das  Seminar  bzw.  Institut 
besuchen,  in  den  Tempel  gehen.  Präsident 
Ezra  Taft  Benson  (1899-1994)  hat  gesagt: 
„Der  Preis  des  Friedens  ist  Rechtschaffenheit." 
(The  Teachings  ofEzra  Tafi  Benson,  1988, 
Seite  703.)  Oder,  wie  es  Präsident  Hinckley 
ausgedrückt  hat:  ,Wenn  Sie  nach  dem  Evan- 
gelium leben,  werden  Sie  Frieden  und  Glück 
finden."  (Worte  des  lebenden  Propheten", 
Der  Stern,  März  1997,  Seite  16.)  Darauf 
kommt  es  letztlich  an. 


Man  kann  auch  in 
schweren  Zeiten  inneren 
Frieden  finden. 

Wenn  wir  unsere  Bünd- 
nisse und  die  Gebote 
halten,  können  wir 
Frieden  spüren. 

Wir  werden  zwar 
geprüft  und  uns 
geschieht  Schlimmes, 
aber  wir  können  die 
beruhigende  Gewiss- 
heit haben,  dass  Gott 
über  uns  wacht. 

Wir  müssen  uns 
bemühen,  dafür  würdig 
zu  sein,  dass  der  Heilige 
Geist  uns  begleiten 
kann,  denn  er  verleiht 
uns  Frieden. 

Durch  die  Umkehr 
können  wir  uns  von 
Sünde  und  Schuld 
befreien  und  unseren 
inneren  Frieden  zurück- 
gewinnen. 


Das  heißt  nicht,  dass  wir  vollkommen 
sein  müssen,  um  Frieden  zu  finden,  doch 
wir  müssen  uns  aufrichtig  anstrengen,  das 
Rechte  zu  wählen,  und  jedes  Mal  wieder 
aufstehen,  wenn  wir  gefallen  sind. 

Warum  hängt  es  von  unserer  Recht- 
schaffenheit ab,  ob  wir  den  Frieden  des 
Herrn  im  Herzen  spüren?  Zum  einen, 
weil  wir  uns  nicht  gut  fühlen  können, 
wenn  wir  etwas  Unrechtes  tun.  Zum 
anderen  wird  uns  der  Friede  Jesu  durch 
den  Heiligen  Geist,  den  Tröster,  gegeben; 
wir  müssen  also  würdig  sein,  dass  der  Geist 
uns  begleitet.  Wenn  wir  gesündigt  haben, 
verhindern  unsere  Schuldgefühle,  dass  wir 
den  Frieden  des  Herrn  spüren.  Wenn  wir 
aber  umkehren,  befreien  wir  uns  von 
Schuld  und  Sünde  und  sind  der  Begleitung 
des  Heiligen  Geistes  wieder  würdig. 

Man  muss  aber  wissen,  dass  der  Frieden, 
den  Jesus  Christus  uns  verheißen  hat,  uns 
kein  sorgenfreies  Leben  garantiert.  Jeder 
von  uns  wird  vor  Prüfungen  gestellt,  denn 
dies  ist  ja  schließlich  der  Zweck  des  Lebens. 
Manchmal  widerfährt  uns  oder  Menschen, 
die  uns  nahe  stehen,  etwas  Schlimmes.  Wir 
können  dennoch  inneren  Frieden  finden. 

Nachdem  der  Prophet  Joseph  Smith 
viele  Monate  lang  im  Gefängnis  von  Liberty 
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gelitten  hatte,  sagte  Gott  zu  ihm: 

„Mein  Sohn,  Friede  sei  deiner 
Seele;  dein  Ungemach  und  deine 
Bedrängnisse  werden  nur  einen 
kleinen  Augenblick  dauern,  und 
dann,  wenn  du  gut  darin  ausharrst, 
wird  Gott  dich  in  der  Höhe  erhöhen; 
du  wirst  über  alle  deine  Feinde  trium- 
phieren." (LuB  121:7,8.) 

Es  mag  uns  so  vorkommen,  als 
dauerten  die  Prüfungen  länger  als  nur 
einen  kleinen  Augenblick,  doch  mit 
Gottes  Hilfe  werden  wir  stärker. 

Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft, sagte:  „Es  ist  mein  Zeugnis, 


dass  wir  vor  schweren  Zeiten 
stehen.  Wir  müssen  voll  Mut  gehor- 
sam sein.  Es  ist  mein  Zeugnis,  dass 
wir  aufgerufen  werden,  unsere 
geistige  Standfestigkeit  unter 
Beweis  zu  stellen,  denn  die  vor 
uns  liegenden  Tage  werden  von 
Bedrängnissen  und  Schwierigkeiten 
erfüllt  sein.  Aber  mit  der  tröstlichen 
Gewissheit  der  persönlichen 
Beziehung  zu  Gott  werden  uns 
Mut  und  innere  Ruhe  zuteil 
werden."  („Damit  wir  dich,  den 
einzigen  wahren  Gott,  und  Jesus 
Christus  erkennen",  Der  Stern, 
Februar  1999,  Seite  5f.) 


ANTWORTEN 
UNSERER  LESER 

In  einer  neuzeitlichen 
Offenbarung  heißt  es: 
„Lernt,  dass  derjenige, 
der  die  Werke  der  Recht- 
schaffenheit tut,  seinen  Lohn 
empfangen  wird,  nämlich 
Frieden  in  dieser  Welt  und  ewiges  Leben 
in  der  künftigen  Welt."  (LuB  59.-23.J  Wir 
können  Frieden  finden,  wenn  wir  das 
Evangelium  so  leben,  wie  es  der  Erretter 
und  die  heutigen  Propheten  lehren. 
Israel  O.  Velasco,  1 7  Jahre,  Gemeinde  Santos  4, 
Pfahl  General  Santos  auf  den  Philippinen 
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Im  Lauf  der  Geschichte  gab  es  immer  wieder 
Konflikte,  doch  wenn  wir  nach  den  Geboten  und 
den  Grundsätzen  des  Evangeliums  leben,  erfüllen 
sich  die  Verheißungen  des  Herrn  und  wir  finden 
inneren  Frieden.  Wenn  wir  voller  Eifer  bis  zum 
Ende  ausharren,  können  wir  schwierige  Zeiten 
überstehen,  ohne  den  Glauben  zu  verlieren. 
Carlos  Freire,  16  Jahre,  Gemeinde  Bolivar, 
Pfahl  Gorcia  Moreno  in  Guayaquil,  Ekuador 

Ich  spüre  inneren  Frieden,  wenn  ich 
in  den  heiligen  Schriften  lese,  mich 
bemühe,  Gutes  zu  tun,  und  den 
Vater  im  Himmel  unablässig  bitte, 
mich  zu  führen.  Durch  ihn  wird 
manches  leichter,  vor  allem  in 
schlechten  Zeiten  wie  heute. 
Denise  Talaboc,  13  Jahre,  Zweig  Mati  2, 
Distrikt  Mati  auf  den  Philippinen 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  und  all  der  schlimmen 
Dinge,  die  so  oft  geschehen,  habe  ich  inneren 
Frieden,  weil  ich  weiß,  dass  Gott  lebt,  dass  alles  in 
seiner  Macht  liegt  und  dass  er  uns  alle  liebt  und 
kennt.  Wenn  es  etwas  gibt,  was  wir  in  Ordnung 
bringen  müssen,  dürfen  wir  das  nicht  aufschieben, 
damit  es  uns  nicht  daran  hindert,  den  Frieden, 
den  uns  der  Geist  des  Herrn  geben  kann,  voll 
und  ganz  zu  genießen. 
Raquel  Iveth  Hurtado,  1 7  Jahre,  Zweig  Los  Repartos, 
Distrikt  Leon  in  Nicaragua 

„Lerne  von  mir  und  höre  auf  meine 
Worte;  wandle  in  der  Sanftmut 
meines  Geistes,  dann  wirst  du 
Frieden  haben  in  mir."  (LuB  19:23.) 
Aus  dieser  Schriftstelle  erfahren  wir, 
wie  wir  trotz  der  äußeren  Umstände 
Frieden  finden  können.  Ich  habe  das  in  die  Tat 
umgesetzt  und  inneren  Frieden  gefunden, 
Natacha  D.  Lemire,  1 4  Jahre,  Gemeinde  Laval, 
Pfahl  Montreal  in  Quebec 

Es  ist  manchmal  schwer,  den  Frieden  des  Herrn  zu 
spüren;  schließlich  befinden  wir  uns  ja  in  einer 
Bewährungszeit  und  werden  jeden  Tag  geprüft. 
Wenn  wir  aber  die  Gebote  halten  und  nach  dem 
Evangelium  leben,  können  wir  Frieden  finden. 
Björn  J.  Kuchel,  20  Jahre,  Gemeinde  Langenhorn, 
Pfahl  Neumünster 
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eben  wir 
in  einer 
^gefährlichen 
Zeit?  Ja.  Aber  wir 
brauchen  keine 
Angst  zu  haben.  Im 
Herzen  und  zu  Hause 
können  wir  Frieden 
haben.  Wir  können 
die  Welt  positiv 
beeinflussen,  jeder 
Einzelne  von  uns. 

Möge  der  Gott  des 
Himmels,  der  All- 
mächtige, uns  segnen 
und  uns  helfen, 
während  ein  jeder  von 
uns  auf  dem  Weg  in 
die  Ungewissheit,  die 
vor  uns  liegt,  weiter- 
geht. Mögen  wir  mit 
unerschütterlichem 
Glauben  zu  ihm 
aufschauen. " 

Präsident  Gordon  B. 
Hinckley,  „Die  Zeit, 
in  der  wir  leben",  Liahona, 
Januar  2002,  Seite  86. 


Es  ist  möglich,  inmitten  vieler 
Anfechtungen  inneren  Frieden  zu 
finden  und  glücklich  zu  sein.  Mit 
unserem  Zeugnis  als  Schild  können 
wir  allem  standhalten.  Die  Erkennt- 
nis, dass  Jesus  unser  Erretter  und 
dass  Gott  unser  Vater  ist,  kann  uns  im  Sturm  des 
Lebens  Halt  geben.  Kein  Unglück  kann  die 
Freude  und  den  Frieden  vertreiben,  die  uns 
zufließen,  wenn  wir  Glauben  und  ein  starkes 
Zeugnis  haben. 

Franäelly  Aparecidaposta,  19  Jahre,  Zweig  Guarani, 
Pfahl  Belo  Horizonte  in  Brasilien 

Ich  finde  unter  anderem  inneren  Frieden,  weil 
ich  so  rein  lebe,  dass  ich  vom  Heiligen  Geist 
geführt  werden  kann.  Frieden  ist  ja  schließlich 
eine  von  den  Früchten  des  Geistes.  Ich  singe 
auch  gern,  und  auch  das  bringt  mir  Frieden. 
Wenn  ich  die  Kirchenlieder  singe  oder  besondere 
Bearbeitungen  solcher  Lieder  höre,  werde  ich 
innerlich  ruhig  und  kann  den  Geist  besser 
verspüren. 

Oscar  Luciano  Mackay  Lopez,  1 7  Jahre, 
Zweig  Las  Colinas,  Pfahl  San  Isidro  in  Panama 

Die  Antworten  des  Liahona  und  unserer  Leser 
sollen  Hilfe  und  Ausblick  geben,  sind  aber  nicht 
als  offizielle  Lehre  der  Kirche  zu  verstehen. 

WAS  IST  EURE  MEINUNG? 

An  unsere  jungen  Leser:  Schickt  uns  eure  Antwort 
auf  die  folgende  Frage  und  gebt  euren  Namen, 
euer  Alter,  eure  Gemeinde  und  euren  Pfahl  (bzw. 
euren  Zweig  und  euren  Distrikt)  an,  Bitte  legt  auch 
ein  Foto  von  euch  bei. 

Questions  and  Answers  05/04 
50  East  North  Temple  Street,  Floor  24 
Salt  Lake  City,  UT  841 50-3220,  USA 
E-Mail:  cur-liahona-imag@idschurch.org 
Einsendeschluss  ist  der  15.  Mai  2004. 

FRAGE 

„Einige  Leute  haben  mir  gesagt,  ich  hätte  bloß 
einen  Minderwertigkeitskomplex,  ich  selbst  aber 
finde  mich  wirklich  minderwertig.  Ich  bin  nicht  so 
klug  und  begabt  wie  alle  anderen  und  sehe  auch 
nicht  so  gut  aus.  Was  kann  ich  tun,  um  mehr 
Selbstvertrauen  zu  bekommen  und  mich  besser 
zu  fühlen?"  ■ 
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Hätten  Sie's  gewusst? 


Es  geschah  im  April 

Im  Folgenden  sind 
einige  bedeutende 
Ereignisse  aus  der 
Geschichte  der 
Kirche  aufgeführt, 
die  sich  im  April 
zugetragen  haben. 

3.  April  1836: 
Jesus  Christus, 
Mose,  Elias  und  Elija 
erscheinen  im  Kirtland- 
Tempel  dem  Propheten 
Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  (siehe  LuB  110) 


FASTEN 
UND  BETEN 

„Das  Fasten  und 
Beten  kann  uns 
helfen,  Mut  und 
Vertrauen  zu 
entwickeln.  Es  kann  unseren 
Charakter  festigen  und  uns  zu 
Selbstbeherrschung  und  Dis- 
ziplin verhelfen.  Wenn  wir 
fasten,  haben  unsere  recht- 
schaffenen Gebete  und  unser 
Flehen  oft  größere  Macht.  Das 
Zeugnis  wächst.  Wir  reifen  in 
geistiger  und  seelischer  Hinsicht 
und  heiligen  unsere  Seele,  fedes 
Mal,  wenn  wir  fasten,  erlangen 
wir  ein  bisschen  mehr  Kontrolle 
über  unsere  Gelüste  und 
Leidenschaften. " 

Eider  Joseph  B.  Wirthlin  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel,  „Das  Gesetz  des 
Fastens",  Liahona,  Juli  2001,  Seite  89. 


5.  April  1847:  Die  erste  Abteilung 
von  Pionieren  bricht  von  Winter 
Quarters  in  das  Salzseetal  auf. 
28.  April  1961:  Eider 
Gordon  B.  Hinckley,  damals 
Assistent  des  Kollegiums 
m  der  Zwölf  Apostel , 

weiht  die  Philippinen 
für  die  Missions- 
arbeit. 

24.  April  1999: 
j^^L      Der  Bogota-Tempel 
B      in  Kolumbien  wird 
v  I  geweiht. 

MM    M  30.  April  2000: 

Der  Cochabamba- 
Tempel  in  Bolivien 
wird  geweiht. 
29.  April  2001:  Der 
Guadalajara-Tempel  in  Mexiko 
wird  geweiht. 

28.  April  2002:  Der  Monterrey- 
Tempel  in  Mexiko  wird  geweiht. 


Führungstipp 

Verteilen  Sie  die  Aufgaben  auf 
mehrere  Schultern,  wenn  Sie  die 
gemeinsamen  Aktivitäten  der  JM 
und  der  JD  planen.  Sie  werden  mehr 
erreichen,  wenn  Sie  sich  an  folgende 
einfache  Schritte  halten,  wenn  Sie 
Aufträge  erteilen: 

1.  Stellen  Sie  fest,  was  erledigt 
werden  muss. 

2.  Teilen  Sie  für  jede  Aufgabe 
jemanden  ein.  Schreiben  Sie  sich 
auf,  wen  Sie  mit  welcher  Aufgabe 
betraut  haben,  und  bitten  Sie  die 
Betreffenden,  es  sich  ebenfalls 
aufzuschreiben,  damit  sie  daran 
denken.  Geben  Sie  ihnen  auch  ein 
Datum  vor,  bis  wann  der  Auftrag 
erledigt  sein  soll. 

3.  Erkundigen  Sie  sich  hin  und 
wieder,  wie  die  Betreffenden  voran- 
kommen. Rufen  Sie  kurz  an  oder 


Quiz:  Was  wissen  Sie  über  das 
Buch  Mormon? 

1.  Wer  war  der  Vater  von  Amaleki, 
einem  der  Verfasser  des  Buches 
Omni? 

a)  Jarom        c)  Abinadom 

b)  Omni        d)  Kemisch 

2.  Wer  lud  Alma,  nachdem  ihm 
geboten  wurde,  nach  Ammoniha 
zurückzukehren,  ein,  in  seinem 
Haus  einzukehren? 

a)  Abinadi      c)  Zeezrom 

b)  Amulek     d)  Nephihach 

3.  Wer  verbarg  321  nach  Christus 
die  Platten  Nephis  im  Hügel  Schim? 

a)  Moroni      c)  Arnos 

b)  Mormon    d)  Ammaron 


schauen  Sie  bei  ihnen  zu  Hause 
vorbei. 

4.  Vergessen  Sie  nie,  die  Leistungen 
aller  Beteiligten  zu  würdigen  und 
ihnen  zu  danken. 


(£-Vl  uowuopv  aqais)  p£  '(iz-6l:8  v™1V 
aqais)  qz  '(Zl'l  iuuiq  aqats)  oi  :uajuoinjuv 

WINTER  QUARTERS,  GEMÄLDE  VON  C.  C  A  CHRISTENSEN,  ABDRUCK 
MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  DES  KUNSTMUSEUMS  DER 
BRIGHAM-YOUNG-UNIVERSITÄT,  ALLE  RECHTE  VORBEHALTEN;  CHRISTUS 
ERSCHEINT  JOSEPH  SMITH  UND  OLIVER  COWDERY  IM  KIRTLAND-TEMPEL, 
GEMÄLDE  VON  ROBERT  T.  BARRETT 


Nur  eine  Frage  der  Zeit 

Im  März  2002  schrieb  ich  an  eine 
im  Liahona  angegebene  Adresse. 
Daraufhin  schickte  mir  im  Juli  die 
Ukraine-Mission  Kiew  Informations- 
material über  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage. 

Ich  möchte  der  Ersten  Präsident- 
schaft danken,  dass  die  Kirche 
anderen  Religionen  trotz  der 
Verfolgung,  der  sie  zur  Zeit  ihrer 
Gründung  ausgesetzt  war,  so  tolerant 
begegnet.  Dies  zeugt  von  Mensch- 
lichkeit und  christlicher  Nächsten- 
liebe. Im  Moment  geschieht  in 
Kirowograd  etwas  Ähnliches  wie  1820 
im  Bundesstaat  New  York  -  ein  Wett- 
streit zwischen  den  verschiedenen 
Glaubensgemeinschaften.  Ich  glaube 
jedoch  fest  an  die  Offenbarung,  die 
der  Prophet  Joseph  Smith  emp- 
fangen hat.  Leider  hat  die  Kirche  in 
meinem  Heimatort  noch  nicht  Fuß 


gefasst,  doch  das  ist  sicher  nur  eine 
Frage  der  Zeit. 

Grigorij  Iwanowitsch  Timtschenko  aus 
Kirowograd  in  der  Ukraine 

Der  Liahona  verhalf  einem  Paar 
zu  seinem  Glück 

Meine  Familie  schloss  sich  der 
Kirche  an,  als  ich  sieben  war.  Später 
lernte  ich  meinen  Mann  kennen, 
weil  ich  so  gern  den  Liahona  lese. 

Wenn  ich  die  neue  Ausgabe 
bekomme,  nehme  ich  sie  überall  mit 
hin  und  lese  unterwegs.  Einmal  saß 
ich  im  Bus  und  las  in  Ruhe.  Da  blieb 
ein  junger  Mann  neben  mir  stehen 
und  sprach  mich  an:  „Sie  sind  ein  Mit- 
glied der  Kirche?"  Er  kam  mir  nicht  so 
ganz  vertrauenswürdig  vor,  aber  ich 
bejahte  seine  Frage  und  fragte  ihn,  zu 
welchem  Pfahl  er  denn  gehöre.  (Ich 
dachte,  wenn  er  kein  Mitglied  ist,  wird 
er  nicht  einmal  wissen,  was  ein  Pfahl 
ist.)  Er  sagte  mir,  zu  welchem  Pfahl  er 
gehörte,  und  wir  unterhielten  uns  für 
den  Rest  der  Fahrt. 

Kurz  darauf  wurde  in  der  Region 
ein  Chor  zusammengestellt,  der  für 
einen  Besuch  des  Propheten  probte. 
Von  da  an  traf  ich  mich  öfters  mit 
dem  jungen  Mann  aus  dem  Bus. 
Später  heirateten  wir  und  wurden  im 
Guatemala-Stadt-Tempel  gesiegelt. 


Wir  sind  nun  seit  fast  drei  Jahren  ver- 
heiratet. Durch  das  Evangelium  habe 
ich  einen  ganz  besonderen  Mann 
gefunden,  der  ein  treues  Mitglied  der 
Kirche  ist.  Das  Evangelium  macht 
mich  sehr  glücklich. 

Reheca  Sierra  de  Zelaya, 

Gemeinde  Fraternidad, 

Pfahl  Tegucigalpa  in  Honduras 

Wie  ich  ein  Jünger  Jesu  Christi 
wurde 

Seitdem  ich  mich  in  Japan  der 
Kirche  angeschlossen  habe,  habe  ich 
viel  erlebt,  was  mir  geholfen  hat,  ein 
Jünger  Jesu  Christi  zu  werden.  Ich 
weiß,  dass  es  nicht  einfach  ist,  so  zu 
leben,  wie  Christus  es  uns  gezeigt 
hat.  Doch  wenn  ich  mich  mit  den 
heiligen  Schriften  auseinander  setze 
und  ihnen  mein  Herz  öffne,  fühle  ich 
mich  geistig  wohl.  Der  Liahona  hat 
mich  erkennen  lassen,  was  der  Vater 
im  Himmel  von  mir  erwartet.  Ich  lese 
sehr  gern  die  Botschaft  von  der 
Ersten  Präsidentschaft  und 
Erfahrungsberichte  von  Mitgliedern, 
die  das  Evangelium  lieben. 

Kawano  Hitoshi, 
Gemeinde  BYU-Hawaii  11, 
Pfahl  BW-Hawaii  1 


Wir  bitten  um  Artikel  über  aufbauende  Erlebnisse  im  Zusammenhang  mit 
dem  Tempel 

Haben  Sie  etwas  erlebt,  was  vielleicht  andere  Mitglieder  motiviert,  sich  für 
den  Tempel  bereitzumachen  bzw.  öfter  ins  Haus  des  Herrn  zu  gehen?  Schicken 
Sie  Ihren  Erfahrungsbericht  an  Temple  Experiences,  Liahona,  Room  2420, 
50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150-3220,  USA;  oder  per 
E-Mail  an  cur-liahona-imag@ldschurch.org. 


FOTO  VON  JOHN  LUKE,  SZENE  NACHGESTELLT 
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'esus  sagte  zu  ihr-.  Frau,  warum  weinst  du?  Wen  suchst  du?  Sie 
meinte,  es  sei  der  Gärtner,  und  sagte  zu  ihm-.  Herr,  wenn  du  ihn 
95  \J  weggebracht  hast,  sag  mir,  wohin  du  ihn  gelegt  hast.  Dann  will 
ich  ihn  holen.  Jesus  sagte  zu  ihr:  Maria!  Da  wandte  sie  sich  ihm  zu  und 
sagte  auf  Hebräisch  zu  ihm:  Rabbunü,  das  heißt:  Meister. "  (Johannes 
20:15, 16.)  Siehe  Präsident  James  E.  Faust  „Eine  Krone  der  Herrlichkeit 
erlangen",  Seite  2. 


